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Wochenrundſchau. 


Noch immer iſt die Frage nicht entſchieden, 
ob der Kaiſer bei Gelegenheit der großen 
Feſtungsübung auch der Stadt Thorn einen 
Beſuch abſtattet. In dieſen Tagen hieß es 
ſogar, daß es zweifelhaft geworden ſei, daß 
der Kaiſer überhaupt zu den Übungen er⸗ 
ſcheinen wird. Der Kaiſer ſoll, heißt es, er⸗ 
klärt haben, daß er nur erſcheinen werde, 
wenn ſcharf geſchoſſen werde. Wir können 
an die Richtigkeit der Nachricht in dieſer 
Form nicht glauben, denn bei der Feſtungs⸗ 
übung war von vornherein nach den vorlie⸗ 
genden Meldungen beſtimmt, daß es ſich um 
den Angriff eines ſtarken Feindes gegen die 
Feſtung Thorn handeln ſolle. Es ſollte alſo 
kein Angriff gegen einen markierten Feind 
werden, ſondern auf beiden Seiten ſtehen 
Menſchen und Geſchütze einander im Kampfe 
gegenüber. Daß bei einem ſolchen Kampfe an ein 
„Scharf⸗Schießen“ im gewöhnlichen Sinne nicht ge⸗ 
dacht werden kann, braucht kaum hervorgehoben 
zu werden. Daß ſich aber Gelegenheit findet, 
dem Kaiſer auf dem Schießplatze Übungen 
im Scharfſchießen vorzuführen, kann als eben⸗ 
ſofeſtſtehend gelten. Wenn der Kaiſer nicht nach 
Thorn kommen ſollte, ſo werden dafür wohl 
andere Gründe ausſchlaggebend geweſen ſein. 

So bedauerlich das Fernbleiben des Monarchen 
‚fein würde, jo würde ſich doch nichts an dem 
reichen militäriſchen Bild ändern, das ſich in 
den Tagen vom 17.— 23. September drüben 
auf dem Schießplatz und ſeiner Umgebung 
nach Argenau hin abſpielen wird. Einen 
Vorgeſchmack bekamen wir ſchon in dieſer 
Woche, als ſechs Kavallerie-Regimenter auf 
ihren Aufklärungsritten gegen ſechs Regimen⸗ 
ter vom V. Armeekorps den Kreis Thorn 
paſſierten. Alle Mannſchaften waren frohen 
Mutes, denn die Manöver bedeuten für alle 
eine Befreiung vom engen Kaſernendienſt und 
für viele die Ausſicht auf eine nahe Rückkehr 
zum bürgerlichen Beruf. Nur noch wenige 
Wochen, dann hat Reſerve Ruh. Dann 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


Froh willkommen! — Ferien⸗ Erinnerungen. 
Warum zman verreiſt! — Wieder in Berlin! — 
Was giebt's Neues? — Die Ex⸗Prätendentin. — 
Mumpitz. — Allerhand vom deu ſchen Künſtlerbund. 
— Eine Rede Anton von Werner's. — Adolf 


Harmack. — Unſere Kgl. Bibliothen. — Verän⸗ 
derungen in den Muſeen. 

„Froh willkommen!“ — in Wort 
und Schrift ertönts nun allerorten. Die große 


Rückflut der Ferienbummler hat ja ſtattgefun⸗ 
den, die Vorhänge an den Fenſtern ſind auf⸗ 
oder zurückgezogen, auf den bisher verwaiſten 
Balkons iſt's wieder lebendig geworden, unter 
Hall und Schall wandeln zu den beſtimmten 
Stunden die Kinderſcharen zu jenen Stätten, 
all wo ſie mit der bewußten Fülle von Kennt⸗ 
niſſen aller Art vollgepfropft werden ſollen, 
im „Zoo“ iſt die Läſter⸗Allee aufs neue mit 
ſchwatzenden und lachenden Menſchen bevöl⸗ 
kert. „Na, wie war's?“ — das iſt ſo 
die übliche Frage nach den erſten Begrüßun⸗ 
gen. Und in den Antworten kommt viel, ach 
wieviel Unwahrheit und Aufſchneiderei zum 
Durchbruch, denn „Himmliſch! Herrlich! Ent⸗ 
zückend! Unbeſchreiblich ſchön!“ ſo und ähn⸗ 
ſchwefelt's bunt durcheinander. Natürlich, man 
will nicht gern verſchiedene recht bittere Ent⸗ 
täuſchungen eingeſtehen, welche mehr oder 
minder einer großen Zahl der Ferienreiſenden 
nicht erſpart geblieben. In der Menge taucht 
eine mir wohlbekannte Erſcheinung auf, der 
charakteriſtiſche Kopf mit den leuchlenden blauen 
Augen und dem kurz geſchnittenen grauen 
Bart ſo feſt und doch ſo lebhaft auf der 
ſehnig⸗ſchlanken Figur ſitzend. „Sieh' da, mein 
lieber Geheimrat, wie geht's denn?“ — „Groß⸗ 


füllen ſich die Straßen wieder mit den ent⸗ 
laſſenen Reſerviſten, die in ihrem erlernten 
Handwerk oder käufmänniſchen Beruf Be⸗ 
ſchäftigung ſuchen. Zum Glück iſt ja gegen⸗ 
wärtig die Geſchäftslage eine derartige, daß 
ſo ziemlich alle Arbeitſuchenden Arbeit finden 
werden. Im Baugewerbe macht ſich ſogar 
ein Mangel an Arbeitskräften bemerkbar. Die 
Bautätigkeit hat in dieſem Sommer große 
Dimenſionen angenommen und ſie wird vor⸗ 
ausſichtlich noch weiter ſteigen, denn es unter⸗ 
terliegt keinem Zweifel, daß nach der Auf⸗ 
hebung des erſten Rayons nach Weſten hin 
und Fertigſtellung der beiden Durchbrüche die 
Errichtung von Neubauten in größerem Maße 
vorgenommen werden wird. 

Dieſe Aufhebung des erſten Rayons hat 
zu einer intereſſanten Erörterung geführt, 
nämlich zu der, ob es zweckmäßig iſt, an der 
Brombergerſtraße in der Nähe des Pilzes die 
Ausſicht nach der Weichſel durch einen 
Monumentalbau zu verſperren. Hier in der 
Nähe des Pilzes wollen der Beamtenwohnungs⸗ 
bauverein ein großes Wohnhaus und die 
Liedertafel ein Sängerheim erbauen. Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten macht man aber geltend, daß 
dadurch die Naturſchönheit der Gegend leiden 
würde und ſucht die beteiligten Kreiſe zur Auf⸗ 
gabe ihrer Pläne zu veranlaſſen. Ob dieſe 
Bemühungen von Erfolg begleitet ſein werden, 
iſt beſonders in bezug auf den Beamtenverein 
mehr als fraglich. 

Die Durchbrüche ſind beinahe fertig⸗ 
geſtellt, der Durchbruch nach der Mellienſtraße 
kann ſchon ſeit einiger Zeit von Wagen 
befahren merden, weiter zurück iſt der Durch⸗ 
bruch nach der Culmer Vorſtadt, doch iſt immer 
noch Hoffnung vorhanden, daß die Arbeiten 
hier bis zum 25. d. Mts. beendet ſein werden. 
Münſchenswert wäre es aber auch, wenn die 
Regulierung der Mellienſtraße in Fortſetzung 
des Durchbruches bis zum Eintritt der rauhen 
Witterung beendet ſein würde. Es handelt 
ſich hier um das Stück von der Villa Kleintje 
bis eben über die Paſtorſtraße hinaus, das ſich 
gegenwärtig in einem Zuſtande befindet, daß 
an ein Paſſieren kaum zu denken iſt. Wenn 
in betracht gezogen wird, daß der Weg an 
der Turnhalle vorbei zur Mellienſtraße eine 
bedeutende Abkürzuug gegenüber dem Wege 
durch die Brombergerſtraße bedeutet, ſo kann 
man den Wunſch verſtehen, daß hier baldigſt 
Ordnung einkehren möge. Oder aber man 


„Alſo Sie ſind zufrieden — — 
0 daß ich nämlich 
wieder in Berlin bin!“ — „Das läßt tief 
blicken, demnach ſchlechte Erfahrungen ge⸗ 
macht?“ — „Jammervolle!“ Wohnte mit meiner 
Frau und drei Kindern und einem Dienſtmädel 
in dem Oſtſeebade X. Gute Freunde hatten 
es mir als ein lauſchig⸗ruhiges, idylliſches 
Plätzchen empfohlen, mit beſcheidenen Menſchen, 
anſtändigem Unterkommen, guter Verpflegung. 
Ja, hat ſich was! Meine Bekannten waren 
nämlich vor fünf Jahren da geweſen. Damals 
400 Badegäſte, diesmal 9000! Aus dem an 
ſich ſehr hübſchen Ort iſt ein aufgeputztes, 
protziges Ding geworden, mit teuren Preiſen 
und unverſchämten Wirten. 
dabei eng und mies, ohne den geringſten Kon⸗ 
fort. Die Veranda ohne Schutzdach. Bei 
Sonnenſchein oder Regen — wir ſind doch 
ſchließlich nicht als Strandtiere geboren, die von 
früh bis ſpät im Sande liegen — mußte man 
in den muffigen, engen Stuben hocken. Sagte 
man was, ſo hieß es ſtets: „Das iſt bei uns 
nicht eingeführt! — Die Verpflegung gräßlich. 
Immer feſte Papricapfeffer hinein in die 
Gerichte, damit die lieben Gäſte viel trinken 
follten — meine Kinder ſelbſtverſtändlich alle 
Magenkatarrh. Mit einem Wort: lieblich!“ 
— „Na, da ſind Sie wenigſtens kuriert von 
dem allgemeinen Reiſefieber und bleiben im 
nächſten Sommer hübſch zu Haus?“ — „J, 
denke garnicht dran. Erſtens wäre ich in den 
Augen meiner ſonſt ſo vernünftigen Frau und 
in jenen der teuren Verwandten ein Raben⸗ 
vater, wenn ich den Kindern nicht die ſo, 
furchtbar notwendige Erholung — die ſie 
übrigens hier oder in nächſter Nähe viel beſſer 
hätten — gewähre, und dann, lieber Freund, 
die erſten Stunden wieder in unſerer geräu⸗ 
migen, behaglichen, ſchönen Wohnung, die 


artig!“ — 
Sehr ſogar, 


Die Wohnungen 


müßte einige Bretter legen, damit man nicht 
in dem tiefen Sand verſinkt! 


pon Frauen, die IIlillionen 
verdienen, 


erzählt eine engliſche Zeitſchrift: Großes Auf⸗ 
ſehen erregte kürzlich die Nachricht, daß die 
Millionärin Mrs. Herrmann Oelrichs, eine 
Verwandte der Vanderbilts, in Eiſenbahn⸗ 
ſpekulationen in einem Jahre 40 Millionen 
Mark verdient hat. Dieſes Beiſpiel einer ſo 
großes Vermögen erwerbenden Frau ſteht 
durchaus nicht vereinzelt da. So hat z. B. 
Mrs. Richard King lange Jahre hindurch eine 
ungeheure große „Ranch“ bewirtſchaftet. Ihre 
Beſitzung war ungefähr ſibenmal ſo groß, als 
der ganze Diſtrikt von Middleſex und hätte 
mehreren Männern genug Mühe und Arbeit 
bereitet. Die Farm der Mrs. King iſt ſo 
ausgedehnt, daß der Drahtzaun, der ſie auf 
der einen Seite gegen eine andere Beſitzung 
abgrenzt, 40 engliſche Meilen lang iſt, und man 
braucht wenigſtens 1½ Stunde, um fie zu 
Pferde zu durchqueren. Sie beſchäftigt eine 
Truppe von über 300 Cowboys, die Herden 
von über 2000 Stück Vieh bewachen und 1200 
Pferde haben, auf denen ſie reiten. Die un⸗ 
ternehmende Dame hat ſich längſt ein ſehr 
großes Vermögen erworben und ſie könnte 
ruhig ihren Namen unter einen Scheck von 
20 Millionen Mk. ſetzen. Ihre größte Neben⸗ 
buhlerin iſt die ſchöne Mrs. Nat Collins, die 
in Amerika überall unter dem Namen der 
„Rindviehkönigin von Montana“ bekannt iſt. 
Mrs. Collins blickt auf eine an Abenteuern 
und wechſelvollen Schickſalen reiche Laufbahn 
zurück; von Kindheit an hat ſie in den Ebenen 
und Bergen Montanas ein romantiſches und 
mühevolles Leben geführt; ſie iſt von India⸗ 
nern gefangen genommen und lange feſtge⸗ 
halten worden, und ſie trägt noch eine tiefe 
Schramme auf ihrer ſchönen Stirn, als dau⸗ 
erndes Erinnerungszeichen an den wohlgeziel⸗ 
ten Hieb eines Tomahawk. Als ſie älter 
wurde, zog ſie als Köchin und Kundſchaſterin 
mit einer Schar von Kaufleuten nach dem 
wilden Weſten und wanderte mit ihnen jahre⸗ 
lang zwiſchen dem Denver⸗ und Miſſurifluß 
hin und her. „Kaum ein Tag verging“, ſo 
erzählt ſie von dieſer Zeit, „an dem wir nicht 


einem plötzlich dreimal ſo groß und luftig wie 
ſonſt erſcheint, die erſten luculliſchen Über⸗ 
raſchungen unſerer Küchenfee und die erſten 
Tage im guten, alten, ſauberen, fröhlichen 
Berlin, wiſſen Sie, dieſe Freuden ſind durch 
a e Wochen nicht zu teuer er⸗ 
auft!“ — — 


Wenn wir, die wir hier überſommerten, die 
Heimgekehrten befragen: „Wie war's?“ ſo 
Ihallt’s in den meiſten Fällen zurück: „Was 
giebts Neues?“ — O, genug, und für 
die verſchiedenſten Anforderungen iſt reichlich 
geſorgt. Auch jene unſerer verehrten Zeitge⸗ 
noſſen kommen auf ihre Rechnung, die Sinn 
für Mumpitz haben. Sie brauchen ihre Blicke 
blos auf die Anſchlagſäulen zu richten, allda 
erſchauen ſie ein mächtiges Plakat in grellen 
Farben: auf einem Kamel ſitzt eine zierliche 
Dame, von deren grünem, hochaufgeſchürtztem 
Gewande ein Hermelinmantel herabrollt, auf 
dem krausgelockten, ſchwarzen Haar ſchim⸗ 
mert eine Krone mit funkelndem Halbmond, 
die Beine ſind wohlgeformt, wie man das 
nicht anders von einer Holden erwartet, die 
jo auf dem Schiff der Wüſte thront. Und 
wer leſen kann, lieſt in weithin ſichtbaren 
Buchſtaben: „Madame du Dion, Exprä⸗ 
tendentin der Sahara“, und weſſen 
Gehirn ausgebrannt iſt von brütender Auguſt⸗ 
hitze, der geht hin und ſieht ſich die „Chan- 
teuse, gommeuse und excentrique“ auf einer 
Varieté⸗Bühne an. Und es ſcheinen viele 
unter der- Hitze gelitten zu haben! — Ja, das 
iſt doch ein bischen ſtarker Tabak, der in der be⸗ 


wußten Schauſtellung den Berlinern geboten 


wird, jenen Berlinern, die mit andächtiger 
Scheu die „illuſtren Darbietungen“ der Exprä⸗ 
tendentin bewundern, dieſer eigentümlichen 
Brettldiva, welche damit Reklame macht, daß 
ſie die Geliebte des verrückten kleinen Pariſer 


einen Kampf mit den Indianern zu beſtehen 
gehabt hätten, denn ſie lauerten den Kauf⸗ 
mannszügen auf, töteten die Leute und nah⸗ 
men ihnen ihre Schätze fort. Damals waren 
die Büffelherden noch ſo zahlreich und dicht, 
daß wir bisweilen gezwungen wurden, anzu⸗ 
halten und mitten in ſie hineinzuſchießen 
um ſie wegzutreiben und uns einen Weg 
zu bahnen.“ Zwanzig Jahre danach kaufte 
ſich Mrs. Collins dann Beſitzungen und 
Herden, die ſich bei ihrer unermüdlichen Ar⸗ 
beit raſch vermehrten. Nun hat ſie ein Ver⸗ 
mögen von Millionen geſammelt, aber ſie 
bringt immer noch perſönlich ihre Wagen⸗ 
ladungen von Rindvieh von Montana her 
zum Verkauf nach Chicago. Ein großes 
Finanzgenie iſt Mrs. Hetty Green, die durch 
geſchickte Börſengeſchäfte ein jährliches Ein⸗ 
kommen von kaum weniger als 20 Millionen 
Mk. erzielt. Obwohl ihr Vermögen ſchon 
vor mehreren Jahren auf 400 Millionen Mk. 
geſchätzt wurde, arbeitet ſie unun zerbrochen 
viele Stunden täglich in ihren Bureaus und 
führt ein höchſt einfaches, faſt ärmliches Leben. 
Rußland beſitzt eine tüchtige Geſchäftsfrau in 
Mme. Wolewska, die eine Beſitzung von 
vielen hunderttauſend Acres Landes und eine 
große Anzahl von Dörfern und kleinen Städten 
ihr Eigen nennt. Jeden Tag verwendet ſie darauf 
viele Stunden, in ihren weiten Gebieten herum⸗ 
zufahren, überall nach dem Rechten zu ſehen 
und mit den vielen Inſpektoren, die ſie 
beſchäftigt, über die kleinſten Details in der 
Verwaltung zu konferieren. Ahnlich großen 
Grundbeſitz hat eine Dame in Südamerika, 
Senora Couſino, die ein Vermögen von 
800 Millionen beſitzen ſoll. Sie hat bereits 
ein ſehr großes Vermögen von ihrem Vater 
geerbt, aber die ungeheuren Reichtümer, die 
ſie jetzt beſitzt, hat ſie ihrer eigenen Geſchick⸗ 
lichkeit zu verdanken. Der verſtorbene Jay 
Gould ſagte von ihr, ſie ſei ſo geſchäftskundig 
und genial, daß ſie Schätze aufhäufen könnte, 
wenn ſie wollte, wie ſie noch niemand auf 
der Welt beſeſſen. Unter den zahlreichen 
Millionärinnen, die Amerika ſonſt noch beſitzt, 
haben ſich beſonders im Gelderwerben Mme. 
Barrios und Miß Mary Garett aus Baltimore 
ausgezeichnet, die bereits ihr Rieſenvermögen 
in wohltätigen Stiftungen heilbringend anlegten. 


Ex⸗Zuckerbäckers geweſen. Und ſo was läßt 
man ſich in Berlin gefallen! Die aber, die auf 
dieſen Zauber reinfallen, die müßten von amts⸗ 
wegen zeitlebens ein Schild auf dem Rücken 
tragen mit einem Kamel und den Worten dar⸗ 
unter: „Entwichen aus dem Zoologiſchen 
Garten!“ 

Die freilich mehr verhüllten Reize einer an⸗ 
deren Dame kann man gleichfalls an den An⸗ 
ſchlagſäulen ſtudieren; in die Biedermaiertracht 
gekleidet, hebt die Schöne Roſen aus dem 
Straßenſchmutz . . .. Spiritus, merkſt du was? 
Es iſt nämlich das Plakat für die Ausſtellung 
des deutſchen Künſtlerbundes, welche 
diesmal das Gaſtrecht der engbefreundeten 
Seceſſion in Anſpruch,genommen hat. Die Aus⸗ 
ſtellung mit ihren vielen Abſonderlichkeiten iſt 
ja genugſam ſchon behandelt worden, und es 
iſt ein offenes Geheimnis, daß einzelne inner⸗ 
halb der Seceſſion eine Rolle ſpielende Künſtler 
durchaus nicht mit den künſtleriſchen wie ma⸗ 
teriellen Ergebniſſen zufrieden ſind. Man 
fragt ſich erſtaunt, warum nicht ſchon längſt 
ein Erſatz geſchaffen ward, 's giebt ja wahr⸗ 
lich keinen Mangel an ſeeeſſionsbegeiſterten 
Kunſtjüngern, welche ſehnſüchtig des Tages 
harren, an dem ſie ihre „Werke“, „Studien⸗ 
Skizzen“ der Mitwelt zeigen können. Eine 
nur 300 Nummern umfaſſende Ausſtellung mit 
zum Teil recht fragwürdigem Inhalt ſechs 
Monate hindurch einem Weltſtadtpublikum 
aufzwingen zu wollen, iſt ein etwas kühnes 
Unterfangen, das, wie jeder ruhige Beurteiler 
vorausſehen konnte, nicht geglückt iſt. Forderte 
dies ſchon in den beteiligten Kreiſen eine be⸗ 
rechtigte ſcharfe Kritik heraus, ſo ſcheint jetzt 
die Tätigkeit der Jury eine noch größere Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen zu haben — zumal 
die ſüddeutſchen Künſtler ſollen verletzt ſein über 
eine Bevorzugung ihrer norddeutſchen Kollegen 


waren ergebnislos. 
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Gin b in Leipzig und 
ſeiner Umgebung. Am 17. Auguſt, früh 
in der Zeit von etwa 4 Uhr 20 Minuten bis 
halb fünf Uhr, iſt ein ſtarkes Erdbeben in der 


Stadt Leipzig und ihren Vororten, ſowie in 
den im Süden und im Oſten gelegenen Nach⸗ 
barorten zu ſpüren geweſen. Die Erderſchüt⸗ 
terung, die von lautem Getöſe begleitet war, 
bewegte ſich von Weſten nach Oſten, und zwar 
verhältnismäßig langſam. So gebrauchte ſie, 
um die Strecke von Leipzig bis Naunhof zu 
durchlaufen (30 mäßige Eifenbahnminuten), 
fünf bis zehn Minuten. Bemerkenswert iſt, 
daß in den Städten weſtlich von Leipzig, wie 
3. B. in Halle a. S., von dem Erdbeben nichts 
zu verſpüren war. Es ſcheint demnach über⸗ 
haupt erſt in der Stadt Leipzig, oder doch in 
ihrer direkten weſtlichen Umgebung begonnen 
zu haben, um von hier aus durch die Stadt 
und weiler nach Oſten und Süden zu ver⸗ 
laufen, jedoch auch hier nur bis Wurzen, 
Grimma, Borna. 

* Von einem Automobil über⸗ 
fahren wurde auf dem Nahekai in Bingen 
am Mittwoch nachmittag das 5 jährige Söhn⸗ 
chen eines bei der Gasfabrik beſchäftigen Ar⸗ 
beiters. Das Kind wurde tödlich verletzt. Eine 
Anzahl Viehhändler, die ſich des Vieh⸗ 
marktes wegen auf dem Nahekai aufhielten, 
nahmen den Führer des Automobils feſt und 
überlieferten ihn der Polizei. 


* Auf dem Anſtand erſchoſſen hat 
in der Nacht, wie aus Neuhaldensleben ge⸗ 
meldet wird, der Baron Speck von Sternburg, 
angeblich ein Bruder des deutſchen Botſchafters 
in Amerika, die Witwe Trippler aus Ferch⸗ 
tingen, die er für ein Wildſchwein hielt. 

* Dem Leibarzt des Schahs von 
Perſien, Dr. Schneider, der im Gefolge des 
Schahs am 14. d. Mts. in Lüttich weilte, iſt 
dort ein Handkoffer mit Juwelen im Werte 
von 50000 Mk. und Wertpapieren von dem⸗ 
ſelben Betrage, den er an der Kaſſe eines 
Hotels abgegeben hatte, abhanden gekommen. 
Die Nachforſchungen der Polizei in der Sache 


* Der verhaftete Spremberger 
Stationsaſſiſtent Stuljus hat nach dem 
„Berl. Tagebl.“ bei ſeinem Geſtändnis, daß er 


betrunken geweſen ſei, angegeben, er habe am 


Tage der Eiſenbahnkataſtrophe zwölf Glas 
Bier vor Dienſtbeginn getrunken. — In der 
Frage der dauernden Entſchädigung der Opfer 
des Eiſenbahnunglücks hat die Eiſenbahn⸗ 
direktion Halle 120000 Mk. vorbehaltlich der 
Genehmigung des Miniſter bewilligt. Die 
Erben der Getöteten ſind zur Stellung ihrer 
Anſprüche an den Bahnfiskus aufgefordert 
worden. 


Die Gefahr der eingleiſigen Eiſen⸗ 
bahnſtrecken, die ſich beim Spremberger 
Unglück in jo vorhänguisvoller Weiſe geltend 
gemacht hat, wird wieder draſtiſch illuſtriert 
durch folgende Meldung aus Aachen: Auf der 
Strecke Aachen⸗Köln, die wegen Gleiser⸗ 
neuerung eingleiſig betrieben wird, ſind ver⸗ 
ſehentlich zwei Perſonenzüge einander entgegen⸗ 


gefahren, doch gelang es, ſie bei Nothberg auf 


20 Meter Entfernung zum Stillſtand zu bringen, 
da der Blick . ]⅛——¹ꝛTUᷣ—— nl [ABEL ß pw———jjjß die Gleiſe ziemlich frei war. 


bei der Preisverteilung. Das geht wenigſtens 
aus einer dieſer Tage veröffentlichten Erklärung 
des Vorſtandes des Deutſchen Künſtlerbundes 
hervor, deren Inhalt ebenſo unklar⸗phraſenhaft 
iſt wie gewiſſe ſeceſſioniſtiſche Malereien mit 
dumpfer Symbolik. 

Auf letztere, nahm Anton von Werner 
eingehend Bezug in einer kernigen, bald ſehr 
ernſten, bald humorvoll durchwehten Rede, 
die er vor kurzem bei der Preisverteilung in 
der Hochſchule für die bildenden Künſte gehalten. 
Er berührte zunächſt die Menzel⸗Ausſtellung 
und die ſtaunenswerte Schaffensluſt und 
Schaffenskraft des greiſen Meiſters, ironiſch 
hervorhebend, daß von modernen Kunſtſchrift⸗ 
ſtellern Menzel nur gerade noch ſo geduldet 
wird, indem ſie meinen, daß er, eigentlich keine 
Individualität von Energie geweſen wäre und 
neben anderen nicht beſtehen könne! Nur der 
junge Menzel wird noch anerkannt, der ſich 
1845, mit einem Interiver bemerkbar machte. 
Von dem alten Menzel aber wird geſagt, daß 
ſeine Kunſt zu einem Regiſtrierapparat geworden, 
der die Begebenheiten notiert, anſtatt ſie zu 
beleben! Eine ſolche Bemerkung kann ja 
Niemanden verwundern, wenn derſelbe oder 
ein ihm gleichgeſinnter anderer kritiſcher Zeit: 
genoſſe von Böcklin als dem „Schweizer Ol⸗ 
götzen“ ſpricht! Auch auf die vielerörterten 
Henry Thode'ſchen Heidelberger Univerſitäts⸗ 
vorleſungen ging A. von Werner ein und meinte, 
es müſſe im eigenen Lager ſchon arger Verdruß 
herrſchen, wenn ein ſo namhafter akademiſcher 
Kunſtlehrer, wie Henry Thode, welcher ſicherlich 
keine Voreingenommenheit gegen die, Modernen“ 


hat, ſich mit flammenden Worten gegen den 


0 ö 


Ein Fehlbetrag von 100 000 
Mark iſt in der Kaſſe des bürgerlichen Unter⸗ 
ſtützungsverein zu Schweinfurth entdeckt worden. 
Die Aufregung in der Stadt iſt groß, es ent⸗ 
ſtand ſogar ein Sturm auf die ſtädtiſche 
Sparkaſſe. 


* Was einem Standesbeamten 
paſſieren kann, mußte jüngſt der Bürger⸗ 
meiſter Sieg aus Odenberg in der Mark 
erfahren. Er hatte ein Paar getraut, von 
dem der Bräutigam noch nicht 21 Jahre alt 
war. Bürgermeiſter Sieg mußte daher als 
Angeklagter vor der Eberswalder Strafkammer 
erſcheinen. Er gab zur Entſchuldigung an, daß 
ihm die betreffende Anderung der Beſtimmungen 
im neuen Bürgerlichen Geſetzbuch entgangen 
ſei. Das Gericht nahm dieſe Entſchuldigung 
an und verurteilte den Bürgermeiſter zu der 
zuläſſig niedrigſten Strafe, zu drei Mark 
Geldſtrafe. 


Echt ruſſiſch mutet die Meldung an, 
wonach ſich bei der Unterſuchung einer Zug⸗ 
entgleiſung an der ruſſiſchen Seite der neuen 
Ser ec von Pr.⸗Herby nach Ruſſ.⸗ 
Herby ergab, daß beim Bau zum Teil ver⸗ 
faulte. Schwellen verwendet worden ſind. Ferner 
haben infolge der mangelhaft ausgeführten 
Untergrundarbeiten die Schienen nachgegeben. 


*ZweiloujinendesPräjidenten 
Roojevelt, namens Bladys und Eugenie 
Roosevelt, die im Alter von 16 und 18 Jahren 
ſtehen, ſind bei einer Wagenfahrt auf Long 
Island durch Scheuwerden der Pferde verun⸗ 
glückt. Die beiden Damen wurden aus dem 
Wagen geſchleudert, wobei Gladys Rooſevelt 
ſo ſchwere Verletzungen erlitt, daß an ihrem 
Aufkommen gezweifelt wird. 


* Ein moderner „fliegender 
Holländer.“ Im April d. Is. brachte die 
Wiener Mittagszeitung eine aufſehenerregende 
Meldung. In der Nähe von Fiume ſollte 
ſich ein ſonderbares Schiff, wie eine Pacht ge⸗ 
baut, kaum aus dem Waſſer ragend, ſchwarz 
angeſtrichen, gezeigt haben. An Bord ſollten 
ſich Männer und Frauen in phantaſtiſcher 
Kleidung bewegen. Dann wurde hinzugefügt, 
man habe Bauernmädchen veranlaßt an Bord 
zu gehen, ſie in reiche Kleidung geſteckt, und 
ſie erſt nach einigen Tagen wieder entlaſſen. 
Auch wurde berichtet, daß die Fiſcher be⸗ 
ſchloſſen hätten, die Pacht in die Luft zu 
ſprengen, wenn ſie ſie finden würden. Sie 
haben ſie aber nicht gefunden, wohl aber die 
engliſchen und franzöſiſchen Zeitungen, wo ſie 
ſeit jener Zeit ihr Weſen treibt. Vor einigen 
Wochen ſoll die Yacht in einem Hafen des 
nördlichen Frankreichs geſehen worden ſein, 
und nun taucht ſie in England auf. In den 
Zeitungen wurde berichtet, daß der Eigentümer, 
ein Italiener „Luigi Caro“ um 12 000 Kronen 
gewettet habe, daß er das Schiff von Fiume 
nach Cowes bringen werde. Nun erſchien 
vor einigen Tagen in Londoner Zeitungen ein 
Inſerat, in welchem der Eigentümer „Luigi 
Caro“ von dem Beſitzer einer Yacht zu einem 
Wettkampf aufgefordert wird. Alles wartet 
geſpannt auf die weitere Entwicklung, und 
nun iſt man überrſcht, daß Luigi Caro geant⸗ 
wortet hat. Er erklärte überhaupt in Londoner 
Zeitungen, daß er die Herausforderung an⸗ 
nimmt und die „Irene“ leicht ſchlagen wird. 
Ganz England iſt nun natürlich geſpannt, wie 
ſich die Sache weiter geſtalten wird. Jeden⸗ 
falls iſt der Scherz neu und originell. 


Impreſſionismus wendet und gegen die 
meinungbildende Macht des kleinen, aber feſt 
verbundenen Kreiſes der modernſten Künſtler, 
der Kunſthändler, Kunſthiſtoriker und Kunſt⸗ 
ſchreiber, welche mit einem zweifellos ehrlichen 
Fanatismus in dem Wahne befangen ſeien, 
das Neueſte ſei das Beſte, und gegen einen 
Kreis der Luxusgeſellſchaft, welche geneigt iſt, 
die Rolle, die er in der Welt ſpielen möchte, 
durch Protektion zu verſtärken. Schade, be⸗ 


merkt A. von Werner, daß Herr Thode ſeinen 


Proteſt, „gegen eine Tyranei, wie ſie unerhörter 
noch nicht vorgekommen iſt“, gerade nur nach 
Berlin richtet und nicht noch an andere Stellen; 
das beeinträchtigt, etwas die Wirkung ſeiner 
idealen Abſichten, welche übrigens zu einem 
erbaulichen Bruderzwiſt im eigenen Hauſe ge⸗ 
führt haben, von welchem das Publikum mit 
Intereſſe Kenntnis nimmt und nur bedauert, 
daß kein Heinrich Heine lebt, um ihn praktiſch 
zu verarbeiten. Jetzt ſcheint das ganz Alte 
wieder modern zu werden, meinte der Redner. 
„Die Kunſtwiſſenſchaft erinnert ſich der deutſchen 
Biedermeierzeit, findet ſich hochbedeutend und 
entdeckt wieder viel Neues, was die Alteren 
natürlich längſt kannten. Altere Meiſter, jener 
„ſtillen, beſchaulichen Zeit“ werden mit dem⸗ 
ſelben Eifer heute angeprieſen, wie ſie früher 
ignoriert wurden, was ja höchſt erfreulich ift, 
wenn es nur dauerhaft und beſtändig wäre. 
Dieſen ſchwankenden Urteilen gegenüber er⸗ 
mahnte Werner ſeine Zuhörer, daß ſie ſich von 
all' dieſer geſchriebenen und gedruckten 
Kunſtweisheit nicht verblüffen laſſen möchten, 
ſondern, daß der ſchaffende Künſtler beſſer 
nach dem Satze verfahre: Prüfe und 


. Bauerntum i im Mittelalter. 
deutſche Bauer hatte von ſeinen Altvorderen 
die Gewohnheit überkommen, lieber auf einem 


Der rechte 


Einzelhofe als in einem Dorfe zu hauſen. Die 
Gemeinden, welche ganz oder großenteils aus 
Frei⸗ und Meiergütern beſtanden, bildeten dem⸗ 
Uach weithin zerſtreute Dorfmarken. In ſüddeut⸗ 
ſchen Dörfern dieſer Art und auf ihren Geſchäften 
ſpielen die bäueriſchen Szenen, welche uns zeit⸗ 
genöſſiſche Dichter, ein Tanhuſer, ein Nithart, 
ein Wernher (der „Gartener“) und andere in 
ihren Liedern und Schwänken geſchildert haben, 
nicht ſelten mit einer Art von Neid, daß den 
„Törpern“ ihre Mittel erlaubten, io üppig zu 
tun. Denn da werden uns geſtiefelte und 
beſpornte Bauernburſche vorgeführt, welche, 
Federhüte auf dem Kopfe und Schwerter an 
der Seite, unter der Dorflinde den „Törperinnen“ 
den Hof machen, die Vorſchriften der Höfiſchkeit 
plump Rarikierend. Die dörflichen Schönen ihrer⸗ 
ſeits, in modiſchen Schlepkleidern, den Hand» 
ſpiegel am Halſe oder am Gürtel, das Haar 
mit Seidenborten aufgebunden und mit einem 
Blumenkranze geſchmückt, ſehen über die 
galanten Tölpel weg und nach galanten Rittern 
aus, welche dann auch ſich einſtellen, um mit 
den drallen und keineswegs ſpröden Dirnen 
Abenteuer zu beſtehen, wie ſie der luſtige 
Nithard luſtig genug beſchrieben hat. (Aus 
dem gegenwärtig erſcheinenden Werke 
„Germania“, Zwei Jahrtauſende deutſchen 
Lebens. Kulturgeſchichtlich geſchildert von 
Johs. Scherr. 6. neu bearbeitete. mit ca. 300 
Abildungen und 50 Extra⸗Kunſtblättern ver⸗ 
ſehene Auflage. 50 Lieferungen zu je 30 Pf. 
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(Nachdruck verboten.) 
„Die Welt liebt die Veränderung!“ 

Wenn auf der Welt kein Wechſel wär — und 
nichts verändert würde, — dann trüge man noch mal 
ſo ſchwer — an ſeines Daſeins Bürde. — Der Wechſel 
nur bringt neuen Schwung — in unſer Tun und 
Treiben, — der Menſch liebt die Veränderung — ſo 
iſts und wird es bleiben! — — Es zeigen ſich ver⸗ 
änderlich — zumeiſt des Sommers Tage — und ſind 
ſie ſchön, dann drückt man ſich — gern von des 
Werktags Plage. — Ausflüge lieben Alt und Jung — 
auch reiſt man mit Vergnügen, — man liebt die 
Luftveränderung — und läßt die Arbeit liegen! — — 
Im Reichstag, wo ſonſt die Partei'n — bekämpfen 
ſich mit Feuer, — zog längſt der ſüße Frieden ein — 
kein Führer blieb am Steuer. — Der Kanzler ſelbſt 
ſucht Kräftigung, — es ſchweigt der Sprachgewandte — 
auch er war für Veränderung — und 
„Waterkante“!“ — — Norwegen war jo lang, jo 
lang — ganz eng verknüpft mit Schweden — jetzt 
ſchlägt es wis übern Strang — jetzt macht es von 
ich reden. — Nun hat es mit Begeiſterung — „Ab⸗ 
ſtimmung“ abgehalten, — auch dort liebt man Ver⸗ 
änderung — drum trennt man ſich vom Alten! — — 
In Rußland Kaiſer Nikolaus — ſteht vor der großen 
Kriſe — bald gibt Reformen er heraus — bald 
reformiert er dieſe — bald gibt er ſeine Zuſtimmung — 
zum Frieden, bald zum Kriege — auch er liebt die 
Veränderung — doch führt ſie nicht zum Siege! — — 
Indes wird in Amerika, — der Frieden fein beraten — 
man will ſich wohl, man tritt ſich nah — nach Art 
der Diplomaten. — Und Rooſevelt ſpricht voller 
Schwung — wozu das viele Schießen? — Ihr Lebt 
doch die Veränderung, — drum laßt uns Frieden 
ſchließen! — — In Deutſchland geht es friedlich her, — 
doch viele Hausfrau'n klagen: — wenn nur nicht 


zog zur 


wähle ſelbſt und laß dich nicht beirren, 
denn wenigſtens die Natur bleibt immer die⸗ 
ſelbe und wird immer unſer Führer ſein! Mit 
einer warmen Würdigung des Patriarchen der 
deutſchen Künſtlerſchaft, Andreas Achenbachs, 
der am 29. September ſein 90. Lebensjahr 
vollendet, ſchloß die bedeutſame Anſprache, die 
die Zuhörer in hohem Grade gefeſſellt. 

Ein anderer feſſelnder Redner, Profeſſor 
Adolf Harnack, iſt kürzlich auf einen 
wichtigen Poſten berufen worden, auf den des 
Generaldirektors der Kgl. Bibliothek, und dieſe 
Nachricht wurde in unſeren Gelehrtenkreiſen 
mit heller Freude aufgenommen. Denn es 
„klappte“ manches nicht jo recht mehr in der 
Verwaltung dieſes wichtigen wiſſenſchaftlichen 
Inſtitutes, man beſchwerte ſich über allerhand 
bureaukratiſche Hinderniſſe und über vielfache 
Erſchwerungen in der Benutzung der Büchereien. 
Von anderer Seite wieder ward hervorgehoben — 
ob mit Recht, bleibe dahingeſtellt — daß die 
wiſſenſchaftlichen Beamten der Bibliothek voll⸗ 
ſtändig aufgingen in den techniſchen Fragen 
ihres Berufes und eine eigene wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit nicht ausüben, das wäre falſch, ein 
Bibliothekar müſſe auch ein Gelehrter ſein, und 
was es ſonſt noch an dieſen und ähnlichen Be⸗ 
merkungen gab. Nun erhofft man, friſches 
Blut von der oberſten Leitung Harnack's, der, 
nicht aus dem eigentlichen Bibliothekarſtande 
hervorgegangen, mit freiem Überblick leichter 
die Schäden erkennen wird, als ein eigentlicher 
Fachmann. Harnack verfügt zudem über eine 
außerordentliche Arbeitskraft und große organi⸗ 
ſatoriſche Befähigung; vorurteilslos in jeder 
Hinſicht, iſt er nicht verknittert und kein Freund 
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dieſe „Fleiſchnot“ wär — dann wär es zu 
ertragen, — nimmt ſie noch zu, die Teuerung — dann 
fällt der Spatz vom Dache, — der Menſch liebt die 
Veränderung — das iſt bekannte Sache! — — Zum 
„Schlachtroß“ avanciert das Pferd — und dient zur 
Nahrung Vieler — es hat ja weiter keinen Wert — 

ſeitdem das Aut mobiler! — Das bringt jetzt 
den Verkehr im Schwung — der Menſch will raſend“ 
weiter — die Welt liebt die e — in jedem 
Fall! — — ll Heiter. 


Amtliche Notierungen der wender Birke 


Für Getreide, ine 315 Olſagten werde; 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Foktorei⸗Provifion uſanzemäßig vom Käuſe 
an den Verkäufer vergütel. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch bunt 756-766 Gr. 163 Mk. vez. 
inländiſch rot 567 — 766 Gr. 125 162 Mk. Dez. 
tranſito hochbunt und weiß 766 Gr. 131 
Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 705 — 
708 Br. 136-137 DIR. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650-686 Gr. 130-135 Mk. bez 
inländiſch klelne 621 Gr. 120 Mk. bez. 
tranſito kleine 662 Gr. 102½ Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 127 Mk. dez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 190 - 200 Mk. beg. 

Kleie per 100 Kilogramm. ah 820 — 8,30 Ms. 
bez. Roggen⸗ 9,10 Mk. 


Bromberg, 18. Auguſt. 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 136 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mk., nach Qualitäl⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-130 Mz., Brauware ohne 
Handel. 


Magdeburg, 18. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 9,25 9,35. Nachprodußkte, 
75 Grad ohne Sack —— —,-—. Stimmung Matt. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —.— — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack - Gem. Raffinade mit Sack 

—,—. Gem. Melis mit Sack 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 19,35 Gd., 19,40 
Br., per September 19,05 Gd., 19,15 Br., per Oktober 
18 ‚30 Gd., 18,40 Br., per Oktober⸗Dezember 18,15 
Gd. 18,25 Br., per Januar⸗März 18,30 Gd., 18,40 
Br. Stimmung: Willig. 

Köln, 18. Auguſt. S uböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 

Hamburg, 18. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39 Gd., per 
Dezember 40½ Gd., per März 41 Gd., per Mai 

41½ Gd. Stetig. 

Hamburg, 18. Auguft, abends 6 Uhr. Zucker 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Auguji 19,15, per Sept. 19,00, per Oktober 
18,30, per Dezember 18,05, per März. 18 40, BE 
Mai 18 60. Matt. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Sabludowski 
per Fionta, 6 Traften: 5588 kieferne Rundhölzer; 
von Lewitta per Satkowski, 5½ Traften: 2408 
kieferne Rundhölzer; von Franke Söhne per Breczak, 
4 Traften: 12 931 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 1437 kieferne Sleeper. 


1 150-165 Mk., 
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teberlagen in faft-fämtlihen Apolhelen u. gröfferen Drogenhandlung . 


Malz⸗Tabletten bequemes und wirkſames Pinderungs 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. 60 Glas Pfennig. 


unpraktiſcher Überlieferungen, die, von e e Ton Ton rIaı BEER Tee aeg Re 
Tradition getragen, oft aus Bequemlicheit auch 
fernerhin geduldet werden. Hoffentlich ſchränkt 
das neue Amt nicht zu ſehr die Lehrtätigkeit 
Harnak’s ein, deſſen weitausſchauenden, durch⸗ 
geiſtigten, freimütigen Vorleſungen unſere 
Univerſität einen guten Teil ihres heutigen 
Ruhmes und Rufes verdankt. 

Auch unſeren Muſeen ftehen in kurzem 
wichtige Anderungen bevor. Im Alten wie 
Neuen Muſeum ſind ja ſeit Eröffnung des 
Kaiſer Friedrich⸗Muſeums vielfache Räumlich⸗ 
keiten frei geworden, die nun, nach ihrer 
gründlichen Säuberung, neu gefüllt werden. 
Von Erheblichkeit iſt es, daß jetzt im Alten 
Muſeum die griechiſche und römiſche Kunſt 
eng vereint ward und daß man nun auch 
endlich hier Platz hat für die herrlichen Schätze 
der Schliemann⸗Sammlung, die bisher im 
Völker⸗Muſeum untergebracht waren. Nicht 
minder erfreulich iſt, daß das Kupferſtichkabinet 
eine weſentliche räumliche Erweiterung erfährt, 
die dauernde wie wechſelnde Ausſtellungen der 
einzelnen Reichtümer jener Sammlungen er⸗ 
möglicht, welche bisher, verurſacht durch die 
ungünſtige Unterbringung, eine Aſchenbrödel⸗ 
Stellung eingenommen. Ob der längſtgehegte 
Plan ein beſonderes Muſeum für aſiatiſche 
Altertümer zu begrünnden, Ausſicht auf Ver⸗ 
wirklichung hat, iſt recht zweifelhaft geworden 
Ja, wenn unſere Kolonien, zumal das liebliche 
Südweſt⸗Afrika, nicht ſolche Unſummen ver⸗ 
ſchlingen würden, dann könnte man ſchon 
eher etwas erhoffen. In anderer Weiſe voll⸗ 
zieht ſich bei uns der uralte Kampf: Aſien muß 
zurückſtehen, weil Afrika uns teuer, ach, ſo teuer iſt. 


Bekanntmachung. ' 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Juli 1905 (Nr. 170 dieſer Zeitung) bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntnis, daß gemäß Anordnung des Herrn Regierungs⸗Präſidenten in Marienwerder vom 
7. Juli d. Js. die Erſatzwahl eines Abgeordneten zum Deutſchen Reichstage für den Wahlkreis IV des 


Regierungsbezirks Marienwerder auf 
Donnerstag, den 7. September 1905 


feſtgeſetzt iſt und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 10 Uhr vormittags beginnt und um 7 Uhr nach⸗ 
mittags geſchloſſen wird. 1 — — 

Indem wir untenſtehend die Einteilung der Wahlbezirke unter Bezeichnung der Wahlvorſteher und 
deren Stellvertreter ſowie der Wahllokale folgen laſſen, fordern wir ſämtliche hierorts wohnenden wahlberechtigten 
Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem Mahllokale ihres Wahlbezirks einzufinden und ihre 
Stimme abzugeben. die Wahl wird durch Abgabe eines Stimmzettels von weißem Papier ausgeübt. Der 
Zettel ſoll 9 zu 12 em groß und von mittelſtarkem Schreibpapier ſein; er darf weder die Unterſchrift des Wählers, 
noch irgend ein anderes Zeichen enthalten. Die Ausfüllung des Zettels muß außerhalb des Wahllokals erfolgen. 
Es iſt nicht geſtattet, während der Wahlhandlung im Wahllokale Stimmzettel aufzulegen oder zu verteilen. 

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, nimmt von einer durch den Wahlvorſtand in dem 
Wahllokale aufgeſtellten Perſon einen mit amtlichem Stempel verſehenen Wahlzettelumſchlag, der ſonſt kein 
Kennzeichen tragen darf, in Empfang. Er begibt ſich ſodann an einen hierzu beſtimmten Nebentiſch oder in den 
vorgeſehenen Nebenraum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umſchlag ſteckt. Darauf tritt er an den 
Vorſtandstiſch, nennt ſeinen Namen ſowie ſeine Wohnung und übergibt, ſobald der Protokollführer den Namen 
in der Wählerliſte aufgefunden hat, den Umſchlag mit dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder deſſen Stell⸗ 
vertreter, der ihn in die Wahlurne legt. 

Mähler, welche durch körperliche Gebrechen behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig in den Umſchlag 
zu legen und dieſen dem Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der Beihilfe einer Vertrauensperſon bedienen. 

Stimmzettel, welche die Wähler nicht in dem abgeſtempelten Umſchlag oder welche ſie in einem mit 
einem Kennzeichen verſehenen Umſchlag abgeben wollen, werden vom Wahlvorſteher zurückgewieſen werden, 
ebenſo die Stimmzettel ſolcher Wähler, welche ſich in den Nebenraum oder an den Nebentiſch nicht begeben haben. 

Die Wähler dürfen in dem Nebenraum oder an dem Nebentiſch nur ſo lange verweilen, als unbedingt 
erforderlich iſt, um den Stimmzettel in den N zu Reden 
———...—....—5r — — 


Stellvertreter 
der 
Wahlvorſteher 


Bezeichnung der Wahlbezirke Wahlvorſteher Wahllokal 


Nr. der 
Wahlbezirke 
letzten i 
inkl. Militär 


Seelenzahl nach der 


Reſtauration Herz⸗ 
berg Seglerſtraße 
Nr. 7. 


1 Altſtädt. Markt, Araberſtraße, Bade⸗ | 3481 Stadtrat Kittler Stadtrat Kordes 
anſtalt, Baderſtraße, Bauhof (ſtädt.), 
Bazarkämpe, Brückenkopf und Wache, 
Brückenſtraße, Fährhaus, Hauptbahn⸗ 
hof, Jeſuitenſtraße, Kaſerne II, Labo⸗ 
ratorium (altes), Marienſtr., Schank⸗ 
haus J, Schankhaus II, Schiffer auf 
den Kähnen, Schiffsbauplatz, Segler⸗ 
ſtraße, Turm (schiefer), Turmſtraße, 
Winterhafen. 


2 Bankſtraße, Bäckerſtraße, Brom“ 
bergerſtraße Nr. 1 18, Bromberger 
Torwache, Bromberger Tor — Dienſt⸗ 
wohnung —, Coppernikusſtraße, 
Defenſionskaſerne, Fiſcherſtraße Nr. 
1-45, Grabenſtraße, Hafenhaus, 
Heiligegeiſtſtraße, Kloſterſtraße, 

Nonnentor, Windſtraße. 


3 Anſchlußkaſerne, Bacheſtraße, Block⸗ 
haus im Reduit 129 Breiteſtraße, 
Culmer Chauſſe Nr. 2-46, (gerade 
Nr.), Gun e Culmer⸗Tor⸗ 
Familienhaus, Culmer⸗Tor⸗Haupt⸗ 
wache, Grützmühlentor⸗Kaferne, Hohe⸗ 
ſtraße Nr. 13 (Gymnaſium), Kreis⸗ 
haus, Landespolizei⸗Gefängnis, Lü⸗ 
nette III, Mauerſtraße, Schillerſtraße, 
Scuhmagerftraße, Stadt - Theater, 
Strobandſtraße Nr. 13 — 24. 


4 | Brauerſtraße, Eliſabethſtr. Nr. 10 — 
24 (Ende), Familienhaus auf der 
Jakobsesplanade, Friedrichſtraße, 
Gerberſtraße, Jakobsſtraße, Junker- 
ſtraße, Karlſtraße, Kleine Marktſtraße, 
Moltkeſtraße, Neue Artilleriekaſerne, 

Neuſtädt. Markt Nr. 1-12, Neuftädt. 
Markt Nr. 22 — 26, Skonomiegebäude, 
Roonſtraße, Schloßſtraße, Werder⸗ 
ſtraße, Wilhelmskaſerne, Zeughaus⸗ 

Büchſenmacherei. 


Albrechtſtraße, Bahnſtraße, Bismarck⸗ 
ſtraße, Brückenpfeiler 18, Culmertor⸗ 
Kaſerne, Eiſenbahninſpektionsge⸗ 
bäude, Eliſabethſtraße Nr. 1-9, 
Fortifikationsſchreiber Haus am 
Leibitſcher Tor und Wache ebenda, 
Fortifikationsdienſtgebäude, Friedrich 
Karl⸗Straße, Gerechteſtraße Nr. 1— 
22, Gerſtenſtraße einſchl. Garniſon⸗ 
lazarett, Hoheſtraße Nr. 1-12, 
Hospitalſtraße, Jakobsbaracke, 


b Katharinenſtraße, Leibitſcher⸗Tor⸗ 


3389 | Stadtverordneter 


Zährer 


Bäckermeiſter 
Sztuczko 


Gemeindeſchule 
— Zimmer Nr. 1 — 
Bäckerſtraße Nr. 49. 


Stadtverordneter 
Goewe 


3447 Stadtrat Borkowski Reftauration — Saal 
Nicolai, Mauer: 


ſtraße Nr. 60 — 62. 


3423 Stadtverordneter 


Mehrlein 


Stadtälteſter 
Fehlauer 


Schützenhaus 
— kleiner Saal — 
Schloßſtraße Nr. 9. 


| 
Aula der 5 Albrechtſtraße, Bahnſtraße, Bismarck | 3408 | Stadtverordneter | Stadtverordneter | Aula der Bürger- 
Mädchenſchule 


Eingang Gerſtenſtr. 


3408 Stadtverordneter 


Jacob 


Stadtverordneter 
Rittweger 


Kaſerne, Neuſtädt. Markt Nr. 13 — 21, 
Schankhaus III, Stadtbahnhof, 
Strobandſtraße Nr. 1- 12, Tuch⸗ 
macherſtraße, Wilhelmsplatz, Wilhelm⸗ 
bb. Tf . rn 

Bergſtraße, Conduktſtraße, Culmer 3489 
Chauſſee (alle ungeraden Nr. 


Stadtrat Dietrich 6 | Bergftraße, Condultftraße, Culmer 3489 | Stadtrat Dietrich | Baugemerksmeifter | Bürgergarten Baugewerksmeifter 
von 
Nr. 1 ab und alle geraden Nr. von N 


Immanns 


Bürgergarten 
— Culmer Chauſſee 
Nr. 16. 

Nr. 48 ab), Gerechteſtraße Nr. 23 — 35, 

Graudenzerſtraße, Grützmühlenſtraße, 

Heppnerſtraße, Janitzenſtraße, Kirch⸗ 

hofſtraße, Kurzeſtraße, Neu Weißhof 

en Paulinerſtraße, 

hiloſophenweg, Querſtraße, Waſſer⸗ 
werk, Zwinger. 

7 | Brombergerftr. Nr. 19 - 110, Chauſſee⸗ 
haus, Fiſcherſtraße von Nr. 47 bis 
Ende (alle Nr.), Fort Heinrich von 
Plauen nebſt Familienhaus, | , 
ſtraße, Grünhof, Hilfsförſterhaus, 

Hirtenkate, Hofſtraße, Kaſernenſtraße, 
Kinderheim, Mellienſtraße Nr. 1 105 
(ungerade Nr.), Mittelſtraße, Park⸗ 
ſtraße, Paſtorſtraße, Roter Weg, 
Schulſtraße Nr. 1-17, Steileſtraße, | 


= Stadtrat Kriwes Stadtrat Illgner | Ill. Gemeindeſchule. 
Schulzimmer IV M 
— nördl. Eingang — 


Schulſtr. Nr. 6 


Talſtraße, Ulanenſtraße, Waiſenhaus, 
Wieſes Kämpe, Winkenau, Ziegelei 


3361 Stadtrat Kelch Stadtverordneter | Reſtauration Höhne 
Sieg — Saal — 


Mellienſtr. Nr. 106. 


8 | Hilfslazarett ], Mellienſtraße (gerade. 
2 Nr. von 2— 104 und alle Nr. von 
106 ab), Pionierkaſerne, Schulſtraße 
Nr. 18-42 (Schluß), Ulanenkajerne, 
| Waldſtraße 


9 Brunnenſtraße, Buchtaburg, Buchta⸗ 
Krug, Feſte König Wilhelm I mit 
Familienhaus, Fort Bülow mit Fa⸗ 
milienhaus, Jakobskaſerne, Leibitſcher 


IV. Gemeindeſchufe 
— Zimmer Nr. 6 — 
Leibitſcherſtr. Nr. 44. 


2157 Kaufmann 


Lehrer Tornow 
Adolph Kuntze k 


U 


Chauſſeehaus, Leibitſcher Straße, f 
Schlachthaus, Schlachthausſtraße, ö 
He e⸗ Stärkefabrik in 


—— — ͤ —Eüꝛã—ͤ9ͥ kw 
0 


Trepoſch, Weinbergſtraße 
Thorn, den 15. Auguſt 1905. 


der Illag litrat. 


Dr. Kersten, 00 e 


Angebot in angekörtem Winterſaatgut 
des Weſtpreußiſchen Saatbauvereins. 


jährigem Anbau: 


1. Square head: 
2. andere: 


r 


Wir offerieren in Original, 


Weizen. 


Strube's, Extra, 


in 1.— 3. Abſaaten ſowie in lang⸗ 


Kirſche's, 
Norgehner, Göteborg; 
Preußenweizen I und II, Weißähr. verb. Epp, Bore, Oſtpr. 


Weißweizen, Dankower. 
Roggen. 
Alt⸗Paleſchker, Petkufer, Sambor, Schlanſtedter, Johannis u. Prof. Heinrich. 


Die Preiſe find in den meiſten Fällen 20 Mk. pro t über höchſte 
Danziger Notiz am Tage der Ablieferung und verſtehen ſich ab Verſand⸗ 
ſtation in Käufers Säcken oder in Säcken zum Selbſtkoſtenpreiſe. 

Anfragen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle nach Danzig, Sand⸗ 
grube 2 oder an die Raiffeiſen⸗Filiale Danzig. 


empfiehlt sich zur Ausführung aller 


Klompner-, Dachdecker- fd 
Uassorleitungsarhlen. 


gute Ausführung. Billigste Preise. 
Schnelle Bedienung. 
Thorn, e 13. Ecke Schillerstrasse. 


TE m RT FT ESTER ( | 
Wer verreisen will 


nehme 


= Reise- Unfall- Versicherung 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
2 0 lo, 
auf Grund selbstauszufertigender Policen; 
Eisenbahn - Unfall - Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbrudhs = Diebsfahl= Versickerung 


Coupon-Folicen mit soforfigem Beginn der Versicherung 
tür Hausbaltungen zur Jahresprämie 


Renodlade, Beſeler III, 


USW. 


über bis zum Werte von von 
5000 Mk. 10000 Mk. 5 Mk. 
10000 „ 20 000 „ 15 95 
15 000 „ 30 000 „ 
| Rhenania - Versicherungs - Aktien - Tela, kühl a. A. 
* Tarroy. 


in Köln: 
In Thord: 


»>> Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geändert. 44€ 
Gebiſſe, einzelne Zähne, 


7 ür Zahnleidende ! Plomben, unter weitgehend⸗ 


x 3 ſter Garantie! Zahnziehen 
Frau Mar areie Fehlauer 5 
cn aße 29. und Nervtöten ſchmerzlos. 


Teilzahlungen geſtattet! 


Schonendste 
Behandlung. 


>>>> Reparaturen werden ſofort ausgeführt. SSA 4 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
ebenſo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 


dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 


jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


3 und Inhalatorium 


Gesellschaft m. h. H 
N 20 U. 10.2 5-7, Sonnt. ir 
a Auf Wunsch Pension. — Kuren für 
1555 i Blasen, 8 
S8, Na - 
= ae onen 7 el renkranke. 


„Langenjeiden, Asttima)Durchleuchtg.n, 
e 


Schillerktraße 


Spezial 


Höhel-Magazin 8 
E. Schall saierttrage 


Reichh altiges Multerlager komplett elngerichteter, vors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen, 


Spezlalkalalog fü Braulausnlalungen 


umfaſſend 
Schlal-, Wohn- u. Spolsezimmer, 


Salon, Horrenzimmer a. Küche. 
Besonderer Ben. 2 enzelle Möbel. 


Eine Probe von dem wunderbaren Conn 
pulver wird gratis geschickt. 


Kann in Kallee, Chee, Essen oder Spiriweses 
gegeben werden, ohne dass der Trinker es zu 
wissen braucht. 


OOZAPULVIR ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so still 
und sicher, dass ‚Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat. 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind, 
Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert. 

Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 
unschädlich, garantiert. 


RATIS-Probe. 
No. 1951. 
Schneiden Sie diesen Koupon 

aus, u. schicken denselben noch 

heufe an das Institut, 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


COZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (England). 


Das Haus 
53 Thon, Coppernicusstt, 37 


iſt erbſchaftshalber bei günſtiger 
Anzahlung ſofort freihändig 
zu verkaufen. 

Zu erfrag. in Thorn, Altſt. 
Markt Nr. 8, bei Herrn Buch⸗ 
händler Emil Golembiewski. 


Die Jahnke’schen Erben. 
FEC ETFRERT 


1 Grundstück 


in der Mauerſtr., paſſend für Hand⸗ 
werker, iſt billig zu verkaufen. Näh. 
Coppernicusſtr. 41, im Laden. 


Das Grundſtück mE 


Brombergeritr. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


==. Sithere Bap SE 


BE; jeit 6 Jahren eſtchende 
Kolonialwaren- 
und Delikatessen-Geschäft 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 
bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, und 


Wohnung 
von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 
vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 
zu vermieten. Emil Hell. 


Eckladen. 


In meinem Haufe, Thorn, Kulmer 
Vorſtadt, in beſter Geſchäftslage, iſt 
ein geräumiger Eckladen, in dem 
ſeit 17 Jahren ein Fleiſ h⸗ und 
Wurſtwarengeſchäft betrieben wird, 
nebſt Wohnung, Werkftätte, Stall, 
zum 1. Oktober d. Js. billig zu ver⸗ 
mieten evtl. iſt das ganze Grund⸗ 
ſtück zu verkaufen. 

A. Herzberg, Thorn, Seglerſtr. 7. 


Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör (Balkon) 
vom 1. 10. d. Js. verſetzungshalber 
zu vermieten. 


Andrée, Wilhelmsplatz 6, III. 


Brom. Vorstadt, schulsirale Il, 


Zwei Zimmer, mit auch ohne Möbel, 
v. 1. Okt. ab zu vermieten. Niete 
Wohnungen 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegellitraße 7/9, 1 Treppe. 


Wohnungen 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern iebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10 
Hochhersschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reiche 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Woh ann; 
3 Zimmer, Küche u Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


Gerechtestr. 10/17, 3. Eig. 


1 möbl. Wohnung, beſtehend aus 
3 Zimmern u. Burſchenſtube, bisher 
immer von Offizieren bewohnt, per 
1. Oktober, evtl. auch früher, zu ver⸗ 
mieten. Gebr. Casper. 


Balkon-Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu vera 
mieten und daſelbſt I. Etage 


eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


1 Wohnung 


von 5 Zimmer und Zubehör, J. Et. 
für 750 Mark per 1. 10. cr. zu 
vermieten. Zu erfragen bei 


Sultan 8 Co, g. m. b. N. 


g 1 1 10 00 b ſogleich 
vom 1. 10. 05 ab 


1 Wohnung 


3 Zimmer mit allem Zubehör, 
Mellienſtraße 136, mit Pferdeſtällen 
zu verm. Mehrlein, Friedrichſtr, 2. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. \ 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


oder 


Neue Liegnitzer Delikatess-Dillgurken 


ferner Senf- und Pfefiergürkchen, Preisselbeeren, Zwiebeln und Gemüse, grüne Salater 1,50, Einlegegurken 60 Pf. pro Schock in Ladungen billigſt ſowie einzelnen Säcken. Sauerkohl, per ſofort lieferbar 


. Pohl, Liegnitz, Dänemarkſtraße 9/10. 


& 5,00 M., ſpäter billiger, empfiehlt per Nachnahme oder Kaſſa bei Empfang 
(Bitte Preisliſte zu fordern !) 


Bekanntmachung. 


Für die Abſchätzung der Schäden, 
insbeſondere Flurſchäden, die bei 
der gegenwärtig unter Leitung der 
Generalinſpektion der Kavallerie 
ſtattfindenden Aufklärungsübung in 
den Kreiſen Thorn⸗Stadt, Thorn⸗ 
Land, Kulm und Schwetz verurſacht 
werden, tritt eine Abſchätzungs⸗ 
kommiſſion J zuſammen, die ihre 
Tätigkeit möglichſt unmittelbar nach 

dem 19. d. Mts., dem Tage der 
Beendigung der Uebung, aufnehmen 
wird. 

Sofort, nachdem die Flurſchäden 
entſtanden ſind, ſpäteſtens bis 21. 
d. Mts. haben die Beſchädigten die 
Anmeldung ihrer Entſchädigungs⸗ 
anſprüche unter Benutzung des vor⸗ 
geſchriebenen Formulars bei uns 
einzureichen. 

Formulare zu den Nachweiſungen 
find von der Buchdruckerei von 
C. Dombrowski in Thorn zu be⸗ 
ziehen. Die Spalten 1 bis 5 ſind 
mit Tinte, die Spalten 6 bis 7 mit 
Blei in gut leſerlicher Schrift aus⸗ 
zufüllen. Wollen die Beteiligten 
keine beſtimmten Entſchädigungs⸗ 
forderungen ſtellen, ſo bleibt die 
Kolonne 6a unausgefüllt. In den 
übrigen Spalten 8 bis 10 werden 
die Eintragungen von der Ab⸗ 
ſchätzungskommiſſion bewirkt. 

‚ In Spalte 7 iſt (mit Blei) ein⸗ 
zutragen: 

1. welcher Ertrag zu erwarten ge⸗ 
weſen wäre, wenn die Flur⸗ 
„ nicht ſtattgefunden 

ätte 

2. der Grad der Beſchädigung in 
Prozenten, 

3. die Höhe des Verluſtes in 
Zentnern pp. 

Die Beſchädigten haben unmittel⸗ 
bar nach eingetretener Beſchädigung 
unſere Entſcheidung darüber anzu⸗ 
rufen, ob und inwieweit die Ab⸗ 
erntung der beſchädigten Felder ein⸗ 
zutreten hat. 

Das den Uebungen als Zuſchauer 
beiwohnende Publikum hat den 
Weiſungen der Gendarmen und 
militäriſchen Befehlshaber inbetreff 
des Nichtbetretens beſtellter Felder 
unbedingt Folge zu leiſten. 

Thorn, den 17. Auguſt 1905. 

Der Magiſtrat. 


— nimm nn nennen ser 


Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt die Stelle eines jüngeren Kanzlei⸗ 
gehilfen zum 1. September d. Js. 
zu beſetzen. 

Meldungen ſind baldigſt an unſer 
Bureau I einzureichen. 

Thorn, den 18. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für 
die Monate Juli, Auguſt, September 
wird in der Knabenmittelſchule am 

Montag, den 21. Auguft 
von morgens 9 Uhr ab, in der 
höheren Mädchenſchule am 
Dienstag, den 22. Auguſt 
von morgens 9 Uhr ab, in der 
Bürgermädchenſchule am 
Mittwoch, den 25. Auguſt 
von morgens 9 Uhr ab erfolgen. 

Thorn, den 17. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


ſerbainum en) 
Hildburghausen 


für Maschinen- und Elektrotechn. ® 
Bau- und Tiöipaytechulker 10 


6 0 a N ; 
Schlosserschule, Rosswein® 
Theoret, u, prakt. Ausbild. von = 
angehend felBfl, Hewerbtr., 7579. 5 
niß., Werkmeiſt. u. techn. K Hit f5- 
perfonal. Abteilungen für Kunſt⸗ 
ſchloſſerei, Eifenbau, Ma- nl 
NN ſchinenb., Eleßtrolechn 


Gewerbe- 
Akademie Friedberg 
bei Frankfurt AM. 


e eee pi Institat 
für Maschinen-. Elektro- u. Bau- 
ze: ure, sowie für Architekten. 


0 Tochnikum Neustadt aan 


160 Staat)ich suby. höhere Lehranstalt. 
Iugen.eure, Techn, Werkmeister. 
5 Maschinenbau, Elektrot., Brückenb. 
Onterrichtsg. IIOM. Progr. frei. 9 


Stellenvermittlerin 


für ſämtliches Perſonal. Meldungen 
werden mündlich und ſchriftlich ent⸗ 
gegengenommen. Marie Dreschler, 
Bismarckſtraße 3, am Stadtbahnhof. 


Wer Stellung ſucht vorſange 
Probenummer vom 


Donischen Stellen-Zentralblakt | 


Berlin N. 54, Brunnenſtr. Nr. 3 


— fortzugsh. bill. verkäufl. 
P lane Seglerſtraße 6, parterre. 


Neustes 222 


Thorner 


mit elektrischer Bent, 


tra fi him 5 m ger 


a 1. Laden in en =D 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Golz» und Stllarten, 
fowis kompleffer Zimmer = Einrichtungen 
ach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 
Wie 


Schränke, Nertikows und Bottgestelle In echt Hugbaum, 
halkerıt una imitien, 


gebe zu Fabrik -Freisen ab. 


dchanmachenhage Rr. 2. 
Musferlager: Schuhmacherstraße Hl. 12. 


N Paul Borkowskl, Tischlermeister 


Er: ste 


Pa ahmasching 


stenen anerkauutermassen auf 


der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und 'siod auch zur 
er Kunsistickerei 
in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 


ist mit Kugellagern im Gestell 


ausgestattet, 


ede lage in e eee 


J. Rene, Mn, dite 1, 


neben er —.— Co. 


„pt ya 4 


k und Privatgelder W 


vermittelt 


E — — a. 


Phofographisches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


1 Tonne 8 Schock ½ Tonne 4 Schock % Tonne 2 Schock 


Händlern und Groſſiſten ſeltene Ausnahmepreiſe. 


Montag, den 21. — Dienstag, den 22. — Mittwoch, den 23. 
F 3 billige Tage! 
Handwaschbürsten 
Batist-Taschentücher 
Korsetis „Mieder-Fasson“ 
Makko-Sockem ohne naht 
Aude Danensien ümpfe 
u - Sommer-Ünterröcke 


Stück 5 Pf. 
Stück 10 Pf. 
Stück 90 Pf. 
Paar 45 Pf. 
i u 45 Pf. 


I Sommerfrische 
raucht dieselbe Sorte wie sein Herr Papa. 


Lose: 3 bis IO Pf. p. are 


Special-Versandhaus für 


menkleiderstoit, 


Hocharmige für 50 ME. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Bar, 
nn Nähmaſchinen, 


Köhler's v. 0 vor- u. rückw. n 
zu den billigsten Preiſen. 


5. Landsberger, 


Teilzahlungen von monatl. 6 ME. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


VHAMBU 2 ee \ 


Trockenes nes Kieferunlobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Hergerichte erhalten unpergleichlichen Wohlgeschmack mit 


8 Wo In Originalfläschchen 
"ze von 35 Pfg. an, nach 


MAGGI 


E. Szyminskl, Col, Windstr. 1, Ecke Heiligegeiststr. 


8. Baron, Thorn 


— 20. a 9 


In dieſer Woche außergewöhnlich billige preiſe in 
folgenden Artikeln: 


IM hal fun 1 Tandelt J.)), 1.0, 135, 70 " 
1 EHÜNZON, he nd dme 135, 05, 75, 48 rin 
ROSOIISCHÄFZEN, nv Muster I bb, 125, 98 pn 
MOSES in auen ganghaen Weiten 1.29, 1.38, 1.5, 85 pin 


Ungarnierte Damen-Stronhüte 
und Sommer Wasch - Blusen 


haltene Medaille, 


Marcus, Berlin, 


Ihorn, Loppernicusstale 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


8 


Au} ker Fahrräder) 


d mit Patent = Doppelglocken⸗ 
lager, Patent = Innenbremie 
€ und zahlreichen anderen Ver= 8 


8 beilerungen empfiehlt 


Wilhelm Zielke 


Thorn, Coppernieusſtraße 22. 
Reparaturen ſchnell und billig. B 


F ˙ SG 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
Werkstatt. Anfertigung von Ein⸗ 
Bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Aartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
Hachteln jeder Art. 

Billigſte Preiſe. . Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 
W. v. Kuczkowski, 
Buchbindermeiſter, 
Arückenſtrahe 16, Hof 1 Tr. 16, Hof 1 Tr. 


Korsetts 


in den neueſten Fagons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


3. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


elle obersehl, Seinkahlen 
Same 
einyenachies Riunhal 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen: und 


Verdauungs eſchwerden geholfen 


hat. H. Bud Lehrerin, e 
Haufen, bei Frankfurt a. N 


5 8 Tonne 1 Schock 
4,50 M. inkl. 3,00 M. inkl. 


Angelegent!ichst empfohlen von 


J Tonne ½ Schock Poſtdoſe, 


2,00 M. inkl. 1,50 M. 


gefüllt 25 Pfg. 


zu jedem annehmbaren Preise 


Eine Bäckerei 


m. ſämtl. Zub. v. 1. Okt. z. verpacht⸗ 
Fr. Zahn, Leibitſcherſtraße 49, 1 Tr 
.. Er 


I Wohnung J. Etage 


v. 1. 10. 05 3. verm. Mellienſtr 123. 


Brombo, Vorstadt, Molliensir. | 


eine Wohnung 
2 Treppen, 4 Zimmer und Zubehö 
vom 1. 10. zu vermieten. 


Max Mendel. 


2. Etage, eine herrſchaftl. Balkon: 
wohnung, 5 Zimmer und Zubehör, 
ſofort zu vermieten. Zu erfragen 
Altſtädt. Markt 26 bei 

Aron 8. Cohn. 


Mellienſtr. 150 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), von 
1. 10. cr. ab zu vermieten. laden 8 
im Baugeſchäft Feſedrich er 5 


K. Stage, 

2 helle Zimmer und Küche p 
Monat ME. 15 v. 1. 4. zu verm, 
Wilhelmplatz 6. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 

Laura Beutler. 

Eine freundl. helle Wohnung, 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 

tober zu vermieten. 

J. Keil, Seglerſtr. 30, 

Näheres im Laden bei Kunde. 


Wohnungen z. verm. Brückenſtr. 22 22. 


all freundliche Wohnung 
ift für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Brombergerſtr. 86, 2 3., Küche ıc, 
per Monat M. 10 zu vermiet. au 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6 


5 5 errſchaftl. Wohnung 


im., Gas⸗ u. a 
9 7 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeftallungen vom 1. 10. zu vers 
mieten. Zu erfragen Mocker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Berberftt. 
33/35 bei J. Dupke. 


2 gut möbl. Wohnungen 
vom 15. 8. und 1. 9. zu vermieten. 
Zu erfr. Gerſtenſtraße 8, parterre, 


Eleyanl möhl, Wohnung 


il große Zimmer 
nad) vorne, 1. Etage 
Kuimerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. 10. Sept. od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 


Möbl. Zimmer v. 1. bezw. v. ſof. 
zu v. Coppernicusſtr. 15, im Laden 


Möbl. Zimmer mit guter Penſio 
v. 1. 9. O05 zu haben Breiteſtr. 28 III. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Seifigegeiftitraße 2 
Mausoll._ 


Lagerräume 


mit Einfahrt von der Baderſtraße 
per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loswenberg, Breiteſtraße 23 ’ 


— 


(Schluß.) 


Soll ich verborgen bleiben, — oder ſoll ich hingehen und 
zu dir ſagen: „Hier bin ich, willſt du mir vergeben, und 
willſt du verſuchen, ob ich dich noch glücklich machen kann?“ 

Dieſe Frage iſt auf mir bei Tag und bei Nacht. 
„„Deine Mutter, Frauke, die ganze Verwandtſchaft? — 
Sie treten mehr in den Hintergrund von Tag zu Tag. — 
Immer deutlicher wird mir die Gewißheit, daß ich wich⸗ 
tiger für dein Leben bin, als ſie alle. — Und dazwiſchen 
kommen wieder die Stunden tödlicher Angſt, die mein Vor⸗ 
haben, zu dir zu gehen, immer wieder hinausſchieben: Ich 
halbe Zigeunerin, — ich, mit meinen übermächtigen Ge⸗ 
fühlen, werde ich dir dauernd das ſein können, was du 
brauchſt zum Glück, zum innerlichen Vorwärtskommen? — 
Und dann — was iſt von mir übrig geblieben? — Sieben 
Jahre der Herzensqual und des Unfriedens gehen nicht 
ſpurlos an einem Menſchen vorüber! — Freilich, um meines 
Aeußeren willen haſt du mich nie geliebt; — aber dennoch, 
die Eſther, die du kannteſt, — ſie war jung und friſch und 
voll Lebenskraft und Daſeinsfreude, — und die Eſther jetzt? 
Sie iſt gebrochen, müde und alt über ihre Jahre hinaus. 

Und doch, allem zum Trotz, — ſoll ich's verſuchen? — 
Einziger, ich kenne dich ja, deine Großmut, dein weiches, 
goldenes Harz. — Und ich weiß,. — ſollteſt du mich gleich 
nicht mehr lieben können mit der Liebe von einſt, — dennoch 
würdeſt du mich in deine Arme nehmen, an deine Bruſt, 
aus lauter Güte und Mitleid. — Darf ich dies zulaſſen? 
— Aber an einem goldenen Herbſttag, als ich mich halb 
taub, halb blind an einer Dornhecke entlang getaſtet habe, 
— da hat mich die Widerſtandskraft verlaſſen. — Ich bin 
in die Kniee gebrochen am Feldrain, und ich habe gebetet: 
„Mein Gott, der du die Liebe biſt, — ich will zu ihm gehen, 
erbarme dich unſer!“ — 

Ich habe mein Köfferchen noch an demſelben Abend 
gepackt, und am nächſten Morgen ſchon trug mich der Zug 


don Nord⸗Wales quer durch England hindurch nach 
Grimsby. 


Zwei Nächte und einen Tag ſind wir auf See. Ein 
gewaltiger Sturm hat getobt; denn es iſt um die Zeit der 
Aequinoktien und faſt alle Paſſagiere waren krank. 

Ich bin wie gefeit gegen Wetter und Seegang. — In 
Wahrheit, ich merke es nicht, daß das Schiff ſich jetzt nach 
rechts und nun nach links faſt auf die Seite legt, daß Kapi⸗ 
län und Steuermann ein ernſtes Geſicht machen; — un⸗ 
entwegt gehe ich auf dem Deck hin und her. Meine Nerven 
ſind in einer ſo gewaltſamen Anſpannung, daß der Körper 
ſeine Rechte und Anforderungen völlig aufgegeben zu haben 
ſcheint. — Ich bin wie weſenlos. Das phyſiſche Leben ſteht 
in ſchier ſklavenhafter Abhängigkeit zu dem ſeeliſchen. — 
Ich weiß nicht, ob ich in den ſechsunddreißig Stunden ge⸗ 
geſſen, geſchlafen oder geſprochen habe, ich weiß nichts von 
der Zeit auf dem Schiffe, abſolut nichts, — als was man 
mir, als wir in Hamburg anlangten, mitteilte. — 

Dunkel war's, feucht und kalt, als wir um 5 Uhr mor⸗ 
gens das Schiff verließen. — 


—— — —ꝓ—mmů̊—4ͤ —— 


alfünas;Beilase Thorner Zeituna. 


“ Allein in der Welt. 


„Novelle von Friede H. Kraze. 
S 


(Nachdruck verboten.) 


Zum erſtenmal ſpüre ich die Kälte, die ſich um jedes 
Glied ſpinnt, den Nebel, der bis ins Innerſte hineinkriecht. 

Ich trinke eine Taſſe kochend heißen Tee auf dem Bahn⸗ 
hof; dann ſitze ich wie ſtumpf und tot. — So kurz vor dem 
Ziel hat ſich eine bleierne Apathie meiner bemächtigt. 

Um acht Uhr geht der Zug nach Norden. Müde, 
fröſtelnd, an allen Gliedern bebend, ſteige ich ein. — Um drei 
Uhr nachmittags endigt meine Bahnfahrt, zwei Stationen 
vor der Stadt, wo du wohnſt. 

Ich knüpfe meinen Schleier feſter um das Geſicht und 
laſſe mir auf dem kleinen Bahnhof abermals eine Taſſe 
Tee geben. 

Dann mache ich mich auf, zu dir. — 

Ich kenne den Weg noch genau. — Weißt du noch, du 
fuhrſt mich einmal in deinem hübſchen, kleinen Einſpänner 
hierher, um mir die alte Kirche des Ortes zu zeigen. — 
Wir find damals eineinhalb Stunden gefahren; — ich weede 
wohl drei Stunden auf das Gehen rechnen müſſen. 

Die Apathie, das Tote iſt wieder von mir gewichen; ich 
bin aufs neue ganz fieberhafte, raſtloſe Sehnſucht. — 

Es fängt an zu dunkeln, und immer noch ſtreckt ſich die 
endloſe Chauſſee vor mir, — aber es iſt um ſo beſſer; je 
dunkler es wird, deſto weniger brauche ich eine Entdeckung 
zu fürchten. — 

Endlich, — endlich, — ein paar Lichter in der Ferne. — 
Es iſt deine Stadt. — Da habe ich angefangen zu laufen, 
atemlos zu laufen, und mir iſt, als müßt ich rufen: „Orm, 
Orm, ich komme, weißt du's nicht?“ — 

Es ſchlägt eben acht vom Kirchturm, als ich in die 
Straße einbiege, wo dein Haus jteht. — Da liegt es vor 
mir, das uralte, efeuumwucherte Gebäude, tief drinnen 
im Garten hinter den ſchützenden Buchen. 

Deine Stube iſt erleuchtet, aber die dunkelroten Vor⸗ 
hänge ſind zugezogen. — Die übrigen Fenſter im Erdge- 
ſchoß ſind hell, die des Eßzimmers ſowohl wie im Wohn⸗ 
zimmer. — Ich ſchließe daraus, daß ihr den Tee nehmt. 

Mein Herz ſchlägt ſo gewaltſam, daß mir's iſt, als 
müßteſt du's drinnen hören. 

Leiſe, ganz leiſe lege ich die eiſerne Gartenpforte ins 
Schloß, damit ihr Klang euch nicht aufmerkſam mache. — 
Leiſe, ganz leiſe umgehe ich die Kieswege und ſchreite lieber 
auf dem Raſen vorwärts, damit der Sand nicht unter mei- 
nen Füßen knirſche. — ö 

Jetzt, von dieſem 


Punkt unter dem alten Ahorn kann 
ich die Zimmer überblicken. Um den Teetiſch durch die 
Gardinen ſehe ich Geſtalten. — Eine hohe, ſchlanke Figur 
erbebt ſich; es muß Frauke ſein, welche euch mit Tee ver⸗ 
ſorgt. — 

Mir ſchwindelt; aber mit gewaltſamer Anſtrengung 
raffe ich mich auf und ſchleiche unter die Fenſter des Wohn⸗ 
zimmers. — Da hat früher eine verwitterte Gartentreppe 
geſtanden, auf ſie habe ich meinen ganzen Plan gegründet. 
— Dem Himmel ſei Dank, fie ſteht noch da. — 

Mit der Behendigkeit meiner Kinderjahre klettre ich 


hinauf, dann drücke ich mich dicht an die Mauer, im Geranke 
des Efeus mich feſtklammernd. — x Rn: 

Mein Auge iſt dem Fenſter fo nahe, daß mir iſt, als 
ſei ich drinnen im Zimmer. — 5 N 

Da ſteht das alte, grüne Plüſchſoſa mit dunkelm Maha⸗ 
goni umrandet; — auch nicht um einen Finger breit hat 
es ſeine Stellung verändert. — Da blühen die weißen Chry⸗ 
ſanthemen in den Töpfen, und die hohe Palme beſchaktet die 
Büſte der kapitoliniſchen Venus, gerade noch jo wie vor 
Jahren. Da liegt die geſtickte Serviette über der grünen 
Tiſchdecke, und deiner Mutter Strickzeug und Fraukes 
Stickerei auf derſelben Stelle, als ſei es das nämliche Strid- 
zeug und die nämliche Stickerei von einſt. — _ 

Ein Hauch von trauter Heimlichkeit, innigſtem Be⸗ 
hagen, geſchützter Sicherheit durchweht das Zimmer. — Er 
ſcheint auszugehen von dem ſanften Licht der Lampe mit 
dem gelben Taffetſchirme und bis in das entfernteſte Fen— 
ſtereckchen zu ziehen. 5 0 

Ich meine, ich ſpüre die Wärme des traulichen Zimmers; 
— ich vernehme das Ticken der Uhr, ich atme den leiſen, 
altmodiſchen Duft des getrockneten Lavendels in der Ala- 
baſterſchale auf dem Bücherſchrank. ; | 

Dein Heim! Dein Heim! Sch habe ſehr lange 
nicht mehr geweint, warum quillt es mir jetzt ſo heiß und 
dunkel in die Augen? — = 

Still, — man kommt. — Ich unterdrücke gewaltſam 
die Tränen. — Erſt tritt deine Mutter in das Zimmer. — 
Sie iſt noch dieſelbe ſtattliche Frau von einſt, aber ihr ſtol⸗ 
zer Nacken ſcheint mir etwas gebeugt, ihr Haar ein wenig 
ſilberner, die Linien um den Mund nicht mehr ſo herb; — 
es iſt etwas Weicheres in ihrem Geſicht, — ein Zug von 
Wehmut, den ich früher nicht kannte. — Ihr folgt Frauke. 
— Sie iſt womöglich noch ſchöner geworden in der langen 
Zeit. — Ihre nordiſche Schönheit iſt der Art, daß man ihr 
einige Jahre mehr kaum anmerkt. — Das reiche, goldene 
Haar umſpielt ein Geſicht etwas ſchmäler als früher, etwas 
zarter, — eine gewiſſe rührende Reſignation ſpricht aus dem 
feuchten Schimmer der blauen Augen, und ihre Geſtalt iſt 
nicht mehr junoniſch, ſondern ſanfter, — ich möchte ſagen 
mädchenhafter. — Die beiden Frauen ſprechen miteinander. 
— Ich kann die Worte nicht verſtehen, aber es ſcheint mir, 
als wolle deine Mutter Frauke zu etwas überreden. — Es 
ſcheint ihr nicht zu gelingen, — ſie nimmt ihre Handarbeit 
vom Tiſch, Frauke begleitet ſie hinaus, nach wenigen Mi⸗ 
nuten kehrt dieſe allein zurück. i x 

Wie in tiefe, ernſte Gedanken verſunken, läßt fie ſich 
auf einen Stuhl nieder. — g 

Und du? — Soll ich umſonſt hier warten? — Soll ich 
gleich zu dir gehen? — So nahe am Ziel zittre ich vor 
der Entſcheidung. — Ich ſchiebe ſie hinaus. — Ich möchte 
dich ſehen, von dir unbemerkt, ehe ich vor dich trete. — 

Da, — da, — die Tür geht auf. — a 

Ich klammere mich an das Grün des Efeus; mit ſchier 
übermenſchlicher Anſtrengung verſuche ich, die Wirklichkeit, 
die mir entfliehen will, feſtzuhalten. — Meine Füße fangen 
an zu ſchweben, — gleich glühenden Wogen ſtürzt es mir 
über das Herz, drinnen im Zimmer, in welches ich hinein⸗ 
blicke, tanzen Millionen von roten, ſchwarzen und blauen 


Kugeln, — da hab' ich die Zähne in meine Hand geſchlagen, 


und als es daraus emporquoll, heiß und heftig, da ſind 
17 die Sinne wiedergekehrt, und ich habe dich anſchauen 
önnen. — 
Du haſt ſcheinbar etwas im Zimmer vergeſſen, denn du 
gehſt ſuchend auf und ab, ohne jedoch Frauke zu bemer⸗ 
ken; denn in deinen Augen iſt ein abweſender Blick, 
Plötzlich bleibſt du ſtehen. — Der niedrige Stuhl unter 
dem Bilde der Belle Jardiniere iſt in deinem Wege. — 
Es iſt der Stuhl, auf welchem ich zu ſitzen pflegte, wenn wir 
in der Dämmerung beide allein waren. 

Du beugſt dich über den Stuhl. — Leiſe gleitet deine 
Hand über ſeine Lehne. — Eine Weile ſtehſt du gebückt, als 
ob deing Schultern eine ſchwere Laſt trügen. — Dein Auge 
blickt zum Fenſter hinaus, zum Fenſter, neben welchem ich 
lauſchend ſtehe — du müßteſt mich ſehen, meine ich, und 
meine Geſtalt drängte ſich dichter in das Efeugrün. — 
Müßige Vorſicht! — Zur Zeit ſiehſt du nichts, was im 
Umkreis deines Auges liegt. — In eine ferne Zeit blickſt 
du, mit der intenſiven Sehnſucht eines, der da weiß, daß 
die Bilder, welche ſein Geiſt wachruft, nimmermehr ipieder- 
kehren werden! — 


Es iſt ein ſonderbares Gefühl, deine Augen ſo in die 
meinen verſenkt zu ſehen und doch zu wiſſen: Nicht die 
Eſcher ſiehſt du, die dir fo nahe iſt, deren Atem du beinah' 
ſpüren könnteſt, ſondern eine Eſther, die fern iſt, verſchwun⸗ 
den, geſtorben vielleicht. — : 

Plötzlich geht es wie ein Ruck durch deine Geſtalt. — 
Du ſtreichſt wie erwachend mit der Hand über die Stirn; 
D dann läßt du dich auf dem kleinen, grünen Stuhl nie- 

er. — Dein Haupt lehnt ſich an die Stelle, wo das meine 
fo oft geruht. Du kreuzt die Arme über der Bruſt und 
du ſchließt die Augen, — ein müder, müder Mann. — 

Mit einer hungrigen, zitternden Heftigkeit wandert mein 
Blick über dein Geſicht, über deine Geſtalt. 5 0 

Wieviel ſilberne Fäden weben ſich ſchon durch dein ſchö⸗ 
mes, dunkelblondes Haar! — So tief die Falte auf deiner 
klaren Stirn! — So dunkel der Schatten um deine ſtrahlen⸗ 
den Himmelsaugen! — So zuſammengeſunken die hohe 
Geſtalt! — f 

„Mein Gott, mein Gott — ſieh nicht an, wie ich gefehlt 
habe in meinem Unverſtande, — lege mir auf, was es auch 
ſei, — nur ihn hebe wieder empor aus den Tiefen zum 
Licht des Lebens!“ - 

Als ich den Gedanken noch kaum zu Ende gedacht, er⸗ 
hebt ſich Frauke. — En 

Zögernd ſchreitet fie auf dich zu, du bemerkſt ſie nicht. 
— Ein tiefes Leid blickt aus ihren Augen und noch etwas 
anderes, — eine unausſprechliche Liebe. 7 755 

Sie ſteht vor dir, unentſchloſſen, — dann berührt fie 
leiſe deine Schulter. — 

Du blickſt auf zu ihr; es iſt ein todmüder Blick. Da 
ſchlägt Frauke die Hände vor das Geſicht. — Ihre hohe Ge⸗ 
ſtalt beugt ſich, ihr ganzer Körper bebt in unterdrücktem 
Schluchzen. 

Du ſiehſt ſie an, eine lange Weile. — Die hoffnungs⸗ 
loſe Sehnſucht in deinen Augen verkehrt ſich leiſe in Weh⸗ 
mut und tiefes Mitleid. Du nimmſt die Hände von ihrem 
Geſicht. — Ich kann deine Worte nicht verſtehen, aber mich 
dünkt, du fragſt: „Um mich, Frauke, um mich?“ — Und 
10 rührender Demut neigt ſie ihr ſchönes, ſtolzes Haupt vor 

ir. — 

Da haft du die Arme um fie gelegt. — — — 

Ich habe den Kuß noch geſehen, mit dem du ſie dir an⸗ 
verlobt haft. Ich habe meine Hände aufgehoben, es ſollte 
zum Segen ſein. — Als ich wieder zu mir kam, lag ich im 
feuchten Laube auf der Erde, über meine Wange rieſelte 
es warm, ich mußte mich im Fallen verletzt haben. — Ich 
raffte mich auf. — Der ſanfte Schimmer der Lampe floß 
au en Heim über mich. „Dem,“ raunte ich, „leb' 
wohl!“ — — 

Dann bin ich in die Nacht und das Elend hinausge⸗ 
flohen. 

* 5 * 
1 * 

Von der Zeit, die nun folgte, habe ich nur unvollkom⸗ 
mene Vorſtellungen. = 

Ich war nach England zurückgekehrt, in die kleine Cot⸗ 
tage in der Gegend des Snowdon. 5 

Ich habe weiter gelebt wie bisher, aber es iſt wie ein 
Nebel über allem geweſen, eine ſeltſame Unwirklichkeit. — 
Ich pflegte ſtundenlang auf dem braunen Farrenkraut am 
Wegrande zu ſitzen und darüber nachzudenken, warum der 
Friede nicht über mich käme, — du warſt ja an dem Ziele, 
welches ich für dich erſehnt hatte. 

en kamen Tage, von welchen ich nichts weiß, abſolut 
nichts. 

Meine erſte klare Erinnerung iſt, daß ich eines Mor⸗ 
gens in einem ſtillen, hraulichen Zimmer erwachte. — Ein 
helles Feuer flackerte im Kamin, zum Fenſter herein floß 
eine klare Sonne, und vor dem Fenſter ſaß ein blondes 
Mädchen, deren holde Züge mir wie aus einem Traum vor⸗ 
ſchwebten. 

dach und nach erfuhr ich, was mit mir vorgegangen. 

Der Gärtner von Glyn-⸗Abot, dem Hauſe des Doktors, 
in welchem ich mich befand, hatte mich eines Abends halb 
tot vor Kälte und Erſchöpfung auf der Koppel nicht weit 
vom Hauſe gefunden. 

Er hatte mich heimgetragen und Dr. Williams, dem her⸗ 
zenswarmen Mann, ſowie Amabel, ſeiner Tochter, dem 
Mädchen, welches mir früher die Blumen ins Fenſter gelegt, 
war es ſelbſtverſtändlich, daß ſie mich aufnahmen in 


meiner Verlaſſenhein. — 


“ 


Amabel, Gott lohn' dir's, was du an mir getan haft. — 
Aber die zarteſte Sorge, die großſinnigſte Güte haben 
nicht vermocht, das Zerbrochene in mir wieder zu heilen. 
Da hörte ich eines Tages ein Geſpräch zwiſchen Vater 
va Tochter. — Dr. Williams gab mir noch ein Jahr zu 
eben. 

Woraus er ſo beſtimmt meine körperliche Schwäche 
schließt, weiß ich noch heute nicht, ich fühle mich nicht beſſer 
und nicht ſchlechter, wie während der letzten Monate, aber 
er iſt der tüchtigſte Arzt auf viele Meilen im Umkreis. 
Ich verließ mich auf ſein Wort. Als ich mein Urteil hörte, 
beſchloß ich, mein Leben aufzuſchreiben, um mir beſſer klar 
zu werden über Urſache und Wirkung, über den Zuſammen⸗ 
hang von Außen und Innen. — Ich mußte, ich durfte nicht 
eher von hinnen gehen, ehe ich nicht mit mir Abrechnung 
gehalten. — 

Ich habe recht getan. Ich habe niemals ſo klar und 
1 denken gekonnt, als wie mit der Feder in der 
Hand. 

Ich weiß, ich habe unrecht gehandelt, als ich mich von 
dir wandte, Geliebter, — aber die größte Schuld meines 
Lebens hatte keinen verwerflichen Grund. Und ich habe 
fie gebüßt tauſendfach. — Ich habe unnatürlich und über⸗ 
trieben gefühlt, aber nicht ſelbſtſüchtig und nicht unlauter. 
— Meine Naturanlagen und mein eigentümlicher Lebens⸗ 
gang haben mich zu dem gemacht, was ich bin. — Daß mein 
Herz geblutet hat, als ich ſah, meine Erkenntnis kam zu 
ſpät, — mein Opfer, das ich zurückziehen wollte, wurde 
angenommen, — es war menſchlich, — es wird mich nicht 
geringer machen in Gottes Auge. 

Es ſind viele Wochen hingegangen, ſo lange ich über 
dieſem geſchrieben, — und die Wochen ſind zu Monaten ge⸗ 
worden, — Dr. Williams hat recht geurteilt, heute fühle ich 
os, meine Stunden find gezählt. 

Von Tag zu Tag iſt eine Laſt mehr von mir gegangen. 
— Es blüht ein ſo purpurner, ſtrahlender Mohn drunten 
im Felde, und der warme Kleeduft wogt über mich von den 
Wieſen her. — 2 3 

Ich liege an der ſonnigen Mauer des Treibhauſes in 
meinem Krankenſtuhl. Und die blaue, iriſche See grüßt 
aus der Ferne zu mir herauf. 

Amabel iſt immer bei mir; nur wenn ich an dieſen Blät⸗ 

tern ſchreibe, läßt fie mich allein! — Es iſt eine große Güte 
von Gott, daß er meine letzten Tage noch durch eine ſanfte 
Frauenneigung verklärt, daß er mir ein Heim gibt, ehe er 
mich holt. — Ich habe mit mir gekämpft, ob ich dich noch 
einmal ſoll rufen laſſen, Dem. — Ich habe den Wunſch be⸗ 
zwungen. — Du biſt endlich zum Frieden gelangt, es wäre 

Sünde, dich daraus aufwecken zu wollen. — Und ich möchte 
auch, daß du das Bild der Eſther von früher dir be- 
pahrteſt. — 5 

Leb wohl, du Einziger. — Ich gehe bald. — „In 
meines Vaters Hauſe ſind viele Wohnungen.“ — Auch für 
mich wird ein Plätzchen dort ſein, — nur auf der Erde 
unterſcheiden ſich die Menſchen in ſolche, die ein Heim haben, 
und andere, die vogelfrei ſind. — 


Die Kette iſt von mir gefallen; — es iſt nichts mehr, 


was mich hält, — ich habe Luſt abzuſcheiden und das Voll⸗ 
kommene zu ſchauen. — 
Leb' wohl, Orm! 


Die Schweſtern. 
Von Dr. Hans Lieſal. 

Während meines Aufenthaltes in Rom beſuchte ich oft 
eines der einfachen Dorfwirtshäuſer auf der Höhe des 
Monte Mario, von dem man eine jo wunderbare Ausſicht 
auf Rom und die fernen Berge hat. Die Einheimiſchen be⸗ 
ſuchen dieſe Wirtshäuſer ſehr gerne, und auch die Fremden 
geraten manchmal in dieſelben. Mich zog es nicht nur 
wegen der ſchönen Ausſicht, ſondern auch wegen der Wirtin, 
oder vielmehr der Wirtinnen dahin. 

Es waren nämlich ihrer fünf Schweſtern, alle blond und 
blauäugig und, als ich das erſtemal kam, alle in Trauer⸗ 
kleidung um den Vater. Damals hielt ich die älteſte der 
Schweſtern, die ein kleines Kind auf dem Arme hatte, für 
die Mutter, denn ſie ſah ſo vergrämt und gebeugt aus und 
die drei anderen Schweſtern waren ja auch noch halbe Kin⸗ 
der, die vierte und zweitälteſte aber lernte ich erſt ſpäter 
kennen. Dieſe war es auch, die mich am meiſten intereſſierte. 
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Ein ſchones, junges Madchen, aber eigentümlich herbe und 
abweiſend, liebevoll gegen die jüngeren Schweſtern, aber 
kalt, faſt feindſelig gegen die ältere. Durch Geſpräche mit 
den Nachbarn hatte ich die Geſchichte der Schweſtern erfah⸗ 
ren und allmählich wurden auch dieſe ſelbſt zutraulicher und 
mitteilſamer. 

Nanina, die älteſte, war das ſchönſte und fröhlichſte Mäd⸗ 
chen in der ganzen Gegend geweſen; ſie hatte auch alle Ur⸗ 
ſache, fröhlich zu ſein, denn einer der ſchönſten, reichſten Bur⸗ 
ſchen bewarb ſich um ihre Gunſt und die beiden waren ſchon 
ſo gut wie verlobt. Da kamen eines Tages einige Fremde 
in das Wirtshaus, eine fröhliche, übermütige Geſellſchaft, 
und beſonders einer neckte ſich immer mit Nanina herum 
und ſagte ihr ſchließlich, er wollte ſie malen. Sie war es 
gleich zufrieden, nicht ſo der Vater, aber wie immer, ſo 
ſetzte ſie guch diesmal ihren Willen durch. Von nun an war 
der junge Maler jeden Tag und den ganzen Tag in dem 
Wirtshaus und Nanina ſcherzte und lachte mit ihm, und 
wenn Mario, ihr Zukünftiger, kam, wurde er kurz abge⸗ 
fertigt. Da gab es dann manche ſchlimme Szene, und eines 
Tages verbot der alte Wirt dem Maler kurzweg das Haus. 
Zwei Tage ſpäter war Nanina verſchwunden. 

„Ich werde den Pittore zu finden wiſſen, und wehe ihm, 
wenn er nicht ehrlich an Nanina handelt!“ — rief Mario 
und machte ſich auf den Weg nach Rom. N 

Aber alle ſeine Nachforſchungen waren vergeblich. Das 
Liebespaar hatte ſich in einem ſtillen Dörflein verſteckt, um 
dort ungeſtört ſich und ſeiner Liebe leben zu können. Erſt 
zwei Monate ſpäter entdeckte Mario den Maler in Rom und 
beobachtete von da an jeden ſeiner Schritte. Eines Tages 
erhielt dann der Alte einen Brief Marios, er ſolle kommen 
und die Tochter heimholen, der Maler betrüge ſie und werde 
ſie wohl nächſtens verlaſſen. 

„Gut fo, es geſchieht ihr, wie fie es verdient,“ murrte 
der Alte, „ſie hat um dieſes Burſchen willen ihren alten 
Vater verlaſſen, jetzt verläßt er ſie um einer anderen Dirne 
willen. Ich habe nichts mehr mit ihr zu ſchaffen und Mario 
täte beſſer, ſich auch nicht um ſie zu kümmern. 3 

Das ließ er auch Mario jagen. Aber der vermochte die 
Geliebte nicht zu verlaſſen und er war entſchloſſen, ſich an 
dem Verführer zu rächen. * 

„Er hatte ſie ſo lieb, daß er gar nicht an das Unrecht 
dachte, daß ſie auch ihm zugefügt hatte,“ ſagte Maria, als 
es mir einmal gelungen war, ſie zum Sprechen zu bringen. 

„Er tat alles für ſie, er verfolgte den Maler heimlich, 
und als er hörte, wie derſelbe den Freunden ſagte, daß er 
das Verhältnis mit Nanina nun ſatt habe und am nächſten 
Tage heimlich Rom für einige Zeit verlaſſen wolle, um ſie 
los zu werden, da ſtieß er dem Schurken ſein Meſſer in die 
Bruſt, aber ſtatt ſich gleich in Sicherheit zu bringen, eilte 
er erſt hierher, um den Vater ſelbſt zu bitten, Nanina wieder 
aufzunehmen. Aber der Vater blieb hart. Nun kam er 
zu mir und bat mich, der Schweſter beizuſtehen ſo gut ich 
könne. Ich verſprach ihm alles, denn jede Minute Verzöge⸗ 
rung konnte ihm gefährlich werden. Aber es war doch ſchon 
zu ſpät; der Maler hatte ihn als ſeinen Angreifer genannt 


und ſie faßten ihn, als er eben ſein Haus verlaſſen wollte. 


tun büßt er feine Strafe ab.“ 

„Und der Maler? Starb er?“ — „Nein, Herr; er 
lag lange krank, aber jetzt hat er Rom längſt verlaſſen.“ — 
„Aber euer Vater nahm dann Nanina doch wieder auf?“ 

„Nein, der Vater ſiechte langſam hin und ſtarb, noch 
bevor Naninas Bambino zur Welt gekommen war, aber er 
hat ihr nicht verziehen, das Haus und alles hinterließ er mir 
mit der Verpflichtung, für die kleinen Schweſtern zu ſorgen 
und ihnen ſpäter ihren Teil zu geben, von Nanina wol gar 
nicht die Rede. Ich hatte ihr heimlich geholfen wie ich 
konnte, und als wir den Vater begraben hatten, nahm ich 
ſie wieder ins Haus. 5 5 

„Aber es ſcheint mir, als ob ihr Nanina nicht ſonderlich 
liebtet, weshalb nahmt Ihr ſie alſo auf?“ Sie ſah mich 
einen Augenblick zögernd an. „Weshalb?“ fragte ſie dann. 
„Ihr habt recht, Herr, ich liebe ſie nicht, weil ſie ſo ſchlecht 
gehandelt hat, aber ſie iſt doch immer meine Schweſter, und 
dann hat er es doch gewünſcht .. ihm zu Liebe tu ich's 
denn ...“ fie ſtockte wieder und ihre Stimme bebte als ie 
fortfuhr: „Wißt Ihr, Herr, ich habe ihn ſchon immer geliebt, 
aber er ſah nur die Nanina .. aber wenn fie ihn in zwei 
Jahren aus dem Gefängnis entlaſſen, dann freut ar ſich 
gewiß, wenn er ſieht, daß ich ſeinen Willen getan habe. 


—— . 


Pruffche Bausfrauen vor 130 Jahren. 


Im Jahre 1774 erſchien in Hamburg ein nicht un⸗ 
intereſſantes Büchlein. Es hieß „Neueſtes Handbuch für 
junge Frauenzimmer“ und wollte „den Müttern ein Lehr⸗ 
uch und den Töchtern eine Handleitung“ ſein. Ein großer 
Teil des Lehrbuches wird durch Kochrezepte ausgefüllt, zu 
denen damals die Handreichungen natürlich viel ſchwieriger 
und umſtändlicher waren wie heute. 

Dem Kochbuch iſt eine Abbildung der Küche beigegeben: 
nichts als blankes Zinn⸗, Kupfer⸗ und Meſſinggerät. Dazu 
iſt vorgeſchrieben, „das Meſſing⸗Geſchirr dermaßen hell und 
rein zu machen, daß es dem Gold ganz gleich wird,“ „aller⸗ 
ley Kupfergeſchirr bei ſeiner ſchönen Farbe zu erhalten“ 
und „das Zinngeſchirr dermaßen zu putzen, daß es hell 
wird“. Das alles ſind jedoch Künſte, die auch heutzutage 
noch manche Hausfrau verſtehen dürfte. Aber weiß noch 
eine von ihnen die Kunſt, Seide „auf das ſchönſte zu färben, 
karmeſinrot, graßgrün, ſeladongrün, violet oder goldgelb“, 
Scharlachfarben für Tuch herzuſtellen oder gar dieſes „hoch- 
purpurnegeleinfarb“ oder „muskatenfarb“ zu machen? Da⸗ 
mals konnten es alle; ſie färbten auch die Wolle zu den 
Strümpfen, die ſie ſtrickten, ſelbſt. Das Buch gibt aus⸗ 
führliche Ratſchläge, „Strümpfe hochgelb, meergrün und 
ſchön rot zu färben“, es lehrt „leinen Garn, Faden, leinen 
Tuch auf allerley Art zu färben“. Sogar Papier, Felle, 
Holz, Knochen, Horn, Handſchuhe und Stiefel wurden im 
Haufe gefärbt. Buntes Fußzeug ſcheint damals ſehr modern 
geweſen zu ſein; man färbte die Schuhe rot, roſenfarb, 
ſittichgrün, zitronenfarb, ſogar himmelblau. Ein anderes 
Kapitel des Buches handelt über die Herſtellung von Seifen 
und Lichtern. Man machte Wachs- und Unſchlittlichter; das 
Wachs wurde bunt gefärbt, und es war der Ehrgeiz der 
Hausfrau, „lang' brennende und wohlriechende Lichte“ zu 
verfertigen. Ebenſo wird die Stärke zur Wäſche im Hauſe 
bereitet. Die Hausfrau verſtand ſerner „köſtliches Siegel⸗ 
wachs zu machen“, Lack zu bereiten, „um Stühle und Stöcke 
gar curios zu lackieren“, rote und ſchwarze, grüne, blaue 
und gelbe Tinte herzuſtellen, Leim zu machen und „eine 
Kütte“, um „zerbrochene Gläſer, wenn die Stücke noch vor⸗ 
handen, wieder zuſammenzumachen“. Noch auf einem an⸗ 
deren großen Arbeitsgebiet war damals die Hausfrau 
tätig: es war das der Leinenbereitung. Sie mußte Flachs 
einkaufen können und den guten von dem ſchlechten wohl 
unterſcheiden. Auch Wolle und Baumwolle mußte ſie 
ſpinnen können. Die Ausſteuerbetten bereiteten Mutter 
und Tochter ſelbſt, und letztere wurde gelehrt, „wie ſolche 
nach der ſonſt gewöhnlichen Art zu ſchneiden, wieviel Federn 
darein zu füllen, und wie ſie zu beſtreichen ſind“. Zu 
dieſer Menge vielſeitigſter Arbeit kam noch in ausgedehn⸗ 
teſtem Maße das Nähen und Sticken und mancherlei ver⸗ 
geſſene und umſtändliche Handarbeit hinzu. In die Strümpfe 
werden „durch überſchlagene und verwendete Maſchen aller⸗ 
ley Leiſten, Figuren und Möbel von Laub und Blum⸗Werk 
eingeſtickt“. Man ſieht, es war im 18. Jahrhundert nicht 
leicht, eine praktiſche Hausfrau zu ſein und zu heißen. 
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Nagelpflege. Die Schönheit des Nagels beſteht darin, 
daß er von langer, ſanft gewölbter Form, von feinem 
Glanz und ſanft rötlicher oder perlweißer Farbe iſt. An der 
Wurzel des Nagels muß die Zeichnung eines Halbmondes 
heraustreten. Das leichte Brechen des Nagels wird ver⸗ 
hindert, wenn man den zu feinen Nagel mit einer Salbe 
einreibt, welche aus einem Teil Maſtix, einem Teil pulveri⸗ 
fierten Kolophonium, einem Teil Alaun und etwas Wachs 
zuſammengeſchmolzen werden muß. Auch empfiehlt man 
duct das Spalten und Brechen der Nägel ein tägliches 

inölen derſelben mit Provenceröl. Um Niet⸗ oder Neid- 
nägel zu verhüten, dränge man den Nagelwall an den Fin⸗ 
gern öfters mit einem ſtumpfen Inſtrument zurück. Ein 
verſchönerndes Nagelpulver beſteht aus feinem Zinkoxyd, 
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Karmin und etwas Lavendelöl; man reibt es auf den Nagel 
ein, doch darf man dieſes Pulver nur ſelten anwenden, 90 
es ſonſt dem Wachstum der Nägel ſchädlich iſt. 


Beſcheidener Wunſch. 
Wenig, wenig begehr ich im Leben, e 


Wenig, wenig und doch ſo viel! 
Gütige Mächte, wollet mir's geben 


Bis an all meiner Tage Ziel! 


Rüſtige Hand zu jeglichem Werke, 
Das die Stunde mich ſchaffen heißt, 
Friſchen Mut und freudige Stärke 
= Klare Stirn und klaren Geiſt! 


Allen den Meinen, groß und klein, 

Roſige Wang' und ein lachend Aug', 2 
Feuer am Herde, Brot im Schrein 

Und ein Tröpfelein Wein im Schlauch! 


Frieden im Haus und im Herzen Frieden 
Und ein klingendes Saitenſpiel! 

Wenig, wenig begehr ich hienieden, 
Wenig, wenig und doch ſo viel. 


Das Waſſerbedürfnis der Pflanzen. Wann und wie oft 
ſoll man gießen? Das iſt eine ſchwierige Frage für alle, 
die ſich mit der Aufzucht von Pflanzen im Garten und in 
Töpfen befaſſen. Zuviel iſt in dieſem Falle ebenſo ſchlimm 
wie zu wenig. Je trockener die Witterung, je heißer der 
Wind, je leichter der Boden und je höher die Lage des Zier- 
gartens ſind, deſto mehr muß gegoſſen werden. Ein ober- 
flächliches Spritzen genügt in den wenigſten Fällen, weil 
das Waſſer dann gar nicht zu den Wurzeln deingen wird, 
wofür es doch an erſter Stelle beſtimmt iſt. Bei großblätte⸗ 
rigen Pflanzen iſt das Waſſerbedürfnis größer als bei klein⸗ 
blätterigen und bei dichtbeblätterten iſt das Gießen häufiger 
und eindringlicher vorzunehmen, als bei ſperrigen. Die Ge⸗ 
hölze machen keineswegs eine Ausnahme. Auch ſie bedür⸗ 
fen in vielen Fällen der Nachhilfe, hierbei meſſe man aber 
nicht ängſtlich die Waſſermenge ab. Der Gartenliebhaber 
verlaſſe ſich nicht auf ſein Auge allein. Das Ausſehen der 
Erdkruſte kann leicht täuſchen. Er unterſuche daher den 
Boden in etwa 10 Zentimeter Tiefe. Das Feuchtigkeits⸗ 
gefühl beim Zuſammenballen der Erde in der Hand wird 
am zuverläſſigſten bei der Beurteilung ſein. Um die heiße 
Mittagszeit ſollte man nie gießen. Der plötzliche Wärme⸗ 
wechſel iſt den meiſten Pflanzen nicht bekömmlich. Auch das 
Gießen mit eiſigkalten Waſſer aus der Leitung iſt nicht 
empfehlenswert. Am beſten nimmt man da, wo Fluß⸗ oder 
Regenwaſſer nicht zu haben iſt, temperiertes Leitungswaſſer. 


FD 


Pantuffelheldenkum. 


Süße Gewohnheit. Herr Duſerl (der in der Dunkel⸗ 
heit eine Ohrfeige erhält): Herrgott, mir ſcheint, ich bin 
ſchon z' Haus! 

Verſtändnisinnig. Vater: Vier Krüge habe ich jetzt 
getrunken. Was macht das? — Söhnchen (rechnend): 
Achtzig Pfennige! — Pater (vorſichtig): Und wenn ich 
noch einen trinke? — Söhnchen (die Mutter anſtoßend): 
Du, Mutter, darf Vater noch einen trinken? 

Galgenhumor. „Wie hat dich denn deine Frau nach 
unſerer geſtrigen Kneiperei empfangen?“ — „Nobel — — 
mit Duſch . . “ ve, 

Eine leichte Sache. Arzt: Sie müſſen ſich von Ihrer 
Frau den Rücken maſſieren laſſen. Kann Ihre Frau das? 
Dol .. Ich bin noch braun und blau von geſtern, Herr 

oktor : 


Auflöſung aus voriger Nummer: 
Gartenhaus — Kartenhaus. 


